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1. Einleitung

Grundlagen des vorliegenden Berichts waren Unterlagen
des Pflanzenschuti:dienstes, die nach dem gleichen Beobach
tungs- und Meldesystem wie im Vorjahr erarbeitet worden 
sind. Einzelheiten wurden im Jahresbericht 1964 (MASURAT 
und STEPHAN, 1965) erläutert, so dafl sich eine erneute Be
sprechung an dieser Stelle erübrigt. Auch die Darstellungs
weise .in bezug auf Text und Karten konnte beibehalten wer
den, die Bedeutung der Schraffuren ist der nebenstehenden 
Erläuterung bzw. in einigen Fällen der Legende der Karte 
zu entnehmen. In den Karten 1 bis 3, 6, 7 und 15 wurden ab
weichende Eintragungen verwendet, die in den Jeweiligen 
Karten direkt erläutert wurden. 

Der Jahresverlauf 1965 hatte in groflen Zügen folgenden 
Verlauf: 

Der W i n  t e r 1 9 6 4/6 5 war im Gegensatz zu den voran
gegangenen zwei Wintern sehr mild. November 1964 und Ja
nuar 1965 waren ständig zu warm, der Dezember 1964 bis 
auf einige Tage zu Monatsanfang und in der letzten Dekade. 
Erst der Februar brachte tiefere Temperaturen sowie winter
liches Wetter, und im März entwickelte sich ein schneereicher 
Nachwinter, der bis etwa Monatsmitte anhielt. Dieser Tem
peraturverlauf bewirkte nur ein schwaches Absinken der 
Bodentemperaturen und eine geringe Eindringtiefe des Fro
stes. Das gilt auch für die kälteren Monate Februar und 
März, in denen die Schneedecke isolierend wirkte. Die Nie
derschlagshäufigkeit war gröfler als normal, während die 
Niederschlagsmengen in weiten Teilen der Republik die 
langjährigen Mittelwerte nicht erreichten. Da Schmelz- und 
Niederschlagswasser gut in den Boden eindringen konnten, 
war mit Beendigung des Winters eine völlige Wassersätti
gung gegeben. 

Die W i n t e r  u n g e n standen gegen Ende des Winters 
ausnahmslos gut. Der Herbst· 1964 gestattete Aussaaten zu 
optimalen Terminen, so dafl die Winterungen in einem sehr 
guten Entwicklungsstand in den Winter gingen. Doch auch 
Spätsaaten fanden infolge günstiger Wachstumsabschnitte 
während des milden Winters noch den erforderlichen An
schlulj. Auswinterungsschäden wurden nicht bekannt. 
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Bedeutung 

Krankheiten Schädlinge 

mittlerer Gesamt-
Befall in % der b e f a l l  in% 
kontrollierten der kontrollierten 
Fläche Fläche 

00/o 0% 

> 0% bis 300/o > 0% bis300/o

> 30% bis600/o > 300/o bis 600/o

> 60% > 600/o

s t a r k e r  Be- s t a r k e r  Be-
fall in% der fall in% der 
kontrollierten kontrollierten 
Fläche Fläche 

0% 0% 

> 0% bis 100/o > 00/o bis 100/o

> 10% bis 30% > 10% bis 300/o

> 30% > 30%

Meldung fehlt 

Meldung nicht auswertbar 

p f 1 a n z e n p h ä n o 1 o g i s c h war das Jahr durch eine 
fast durchgängige Verspätung charakterisiert. Erst nach 
Mitte März setzte mit einer Woche Verspätung der Vorfrüh
ling ein. Günstige Temperatur- und Strahlungsverhältnisse 
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Abb. 1 bis 13, Darstellung des Witterungsverlaufs in den einzelnen Klimagebieten 1965 
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lie-flen die Verspätung bis zum Ende der ersten Aprildekade 
auf Null absinken. Der noch vor Mitte April einsetzende Zu
strom von Polarluft führte dann jedoch sehr schnell zu er
neuten Verspätungen, die Ende April bereits wieder eine 
Woche betrugen und die sich mit zeitweiligen Veränderun
gen bis in den Oktober hinein hielten. 

Auch die F r ü h j a h r s  b e s t e  11 u n g litt anfänglich 
unter Verspätungen, die vor allem durch den hohen Wasser
gehalt des Bodens verursacht wurden. Infolge der strah
lungsreichen Witterung in der zweiten Märzhälfte trock
neten die Böden jedoch sehr schnell ab, so dafj ein zügiger 
Fortgang der Bestellarbeiten festzustellen war. Kennzeich
nend für die Boden- und Temperaturverhältnisse des Früh
jahrs war, dafj die· optimalen Bestelltermine für Getreide 
und Hackfrüchte sehr dicht aufeinanderfolgten. 

Die Entwicklung des G e t r e i d e s verlief unter günsti
gen Bedingungen. Niedrige Frühjahrstemperaturen und z. T. 
geringe Sonneneinstrahlung bewirkten eine reichliche Be
stockung, die hohe Wasserversorgung während des Sehes
sens. erhöhte die Blattmasse, die Bestandsdichte sowie das 
Längenwachstum der Halme. Schwierigkeiten traten erst zur 
Zeit der Ernte auf. Die Witterungsbedingungen führten zu 
einer Reifeverzögerung von ein bis zwei Wochen. Die Nie
derschlagshäufigkeit des Juli erschwerte die Ernte in erheb
lichem Mafje, erst im August besserten sich die Bedingungen. 
Stroh- und Kornerträge waren allgemein hoch. 

F u t t e r  p f 1 a n  z e n brachten infolge des hohen Was
serangebots allgemein hohe Erträge. Das gilt auch für den 
Silomais, der jedoch den für die Silagebereitung erforder
lichen Reifegrad nicht immer erreichte. 

Ungünstig beeinflufjten die Witterungsbedingungen die 
Entwicklung der H a c k f r ü c h t e. Negativ wirkte sich be
reits die Nichteinhaltung der optimalen Bestelltermine be
sonders auf Standorten mit schweren Böden aus. Auch in 
der Folge verursachten die hohen Niederschläge Bodenver
dichtungen, die das Auflaufen verhinderten, bzw. bewirkten 
Verzögerungen bei den Pflegearbeiten. Die hohen Sommer
niederschläge führten bei Kartoffeln zwar zur Ausbildung 
grofjer Knollen und bei Rüben zu hohen Blatterträgen. 
Die Rübenerträge (mit Ausnahme der Futterrüben) konnten 
jedoch nicht befriedigen, ebenso lagen die Werte der Inhalts
stoffe bei Kartoffeln, vor allem aber bei Zuckerrüben, nie
driger als in normalen Jahren. Die Erntebedingungen waren 
in bezug auf die Witterung sehr gut. 

Die extremen Witterungsbedingungen blieben nicht ohne 
Einflufj auf den Befall der Kulturpflanzen durch Schädlinge. 
Die Entwicklung der Insekten wurde durch die anhaltend 
kühle, niederschlagsreiche und sonnenscheinarme Witterung 
sehr beeinträchtigt, so dafj die Befallsstärken der meisten 
Arten niedriger als in anderen Jahren lagen. 

Demgegenüber führte der vor allem bis zum Juli vorherr
schend feuchte Witterungscharakter zu einem verstärkten 
Auftreten vieler pilzlicher und bakterieller Krankheitserre
ger, soweit sie nicht, wie die Echten Mehltauarten, durch 
die niedrigen Temperaturen zu stark gehemmt wurden. Die 
längeren Trockenperioden im August und Oktober bremsten 
allerdings die epidemische Ausbreitung der spät im Jahr 
auftretenden Krankheiten mehr oder weniger. 

In der Aufteilung der Erarbeitung des vorliegenden Be
richtes trat eine Veränderung ein. Die Einleitung und die 
Abschnitte über tierische Schädlinge wurden von G. MA
SURAT bearbeitet mit Ausnahme des Textes über Schäd
linge des Obstes, der von R. PESCHEL verfafjt wurde. Die 
Witterungsübersicht und die Abschnitte über Pflanzenkrank
heiten und sonstige Schäden bearbeitete S. STEPHAN. Die 
umfangreichen technischen Vorarbeiten führten R. PESCHEL 
(Zahlenaufbereitung) und W. DRESSLER (graphische Darstel
lungen) aus. 

2. Witterungi) (s. a. Karten 1 bis 3 und Abb. 1 bis 13)
Der J a n u a r war in allen Klimagebieten zu warm, und

zwar um 1,4 bis 2,0 °. Die Temperaturminima erreichten 

1) Das Bergland wurde wegen seiner geringen acker· und gartenbaulichen 
Bedeutung hier nicht berücksichtigt. 
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nur Werte zwischen -9 und -5 °C. Es wurden verbreitet nur 
bis zu 3 Eistage gezählt. 

Die Niederschläge lagen bis zu 50% über der Norm. Da 
sie überwiegend als Regen niedergingen, bildete sich jedoch 
im grö[Jten Teil der Republik nur zwischen dem 26. und 31. 
eine geschlossene Schneedecke. 

Im F e b r u a r sanken die Temperaturen in der zweiten 
Monatshälfte erheblich unter den Normalwert ab, wobei 
Tiefwerte zwischen -20 und -10 °C gemessen wurden. Die 
Zahl der Frosttage war mit 20 bis 26 relativ hoch. Für das 
Monatsmittel ergab sich eine Abweichung von -1,1 bis 2,4 °; 
nur im Klimagebiet I war sie mit -0,4 ° geringer. 

Karte 1 : Lage der Klimagebiete I bis XIIl. 
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Verwendet wurden die Daten folgender meteorologischer Stationen: I - Arkona, Boltenhagen, Putbus, Warnemünde, Wismar. II - Boizenburg, Goldberg, Greifswald-Wieck, Heringsdorf, Marnitz, Schwerin. III - Neustrelitz, Teterow, Ückermünde, Waren. IV - Berlin-Buch, Berlin Ostkreuz, Brandenburg, Hohenhausen, Jüterbog, Kleinmachnow, Neuruppin, Potsdam, Zehdenick. V - Angermünde, Frankfurt (Oder), Lindenberg, Müncheberg. VI - Cottbus, Doberlug-Kirchhain, Leipzig·Mockau, Lübben, Torgau, Schwarze Pumpe. VII - Bautzen, Dresden·Pillnitz, Görlitz, Hinterhermsdorf, Wahns· dorf. VIII - Gardelegen, Haldensleben, Klein-Wanzleben, Magdeburg, Osterburg, Salzwedel. Tangerhütte, Theegen, Wittenberge, Zerbst. IX - Artern, Aschersleben, Bernburg-Nord, Dessau, Eisleben, Friedrichsbrunn, Halle-Stadt, Quedlinburg, Sangerhausen, Wittenberg. X - Bad-Kösen, Eigenrieden, Erfurt·Bindersleben, Kölleda, Leinefelde, Rastenberg, Sundhausen, Wehnde, Weimar. XI - Altenburg, Bad Blankenburg, Döbeln, E'.gersburg, Freiberg, Gera, Jena. Karl-Marx-Stadt, Plauen, Pögneck, Schnarrtanne, Schleiz, Stadtilm. XII - Bad Salzungen, Kaltennordheim, Meiningen, Ummerstadt. XIII - Annaberg-Buchholz, Bad Elster, Fichtelberg, Geisingberg, Gr. Inselsberg, Oberhof, Schwarzenberg-Stadtberg, 
(Für alle Karten gilt die Druck·Vervielfältigungs·Genehm1gung Nr. 714/64.) 
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Karte 2i Niederschlagsmenge, Angabe in °/o des N�rmal-Wertes April bis Juni 1965 
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Karte 3, Niederschlagsmenge, Angabe in % des Normal-Wertes Juni bis At1gust 1965 



Die Niederschlagshöhe war sehr unterschiedlich. Im nörd
lichen und mittleren Teil der Republik herrschten unter
normale Mengen vor (Klimagebiete I, II, IV bis VI, VIII 
und XII 72 bis 97%), während vor allem im Süden höhere 
Werte gemessen wurden (Klimagebiete III, VII, IX, X und XI 

} 105 bis 172%). Die Schneebedeckung dauerte im Tiefland 
vom 1. bis 6. und vom 24. bis Monatsende an, während sie 
sich über 300 m Höhe auf den ganzen Monat erstreckte. 

Die erste Dekade des M ä r z war noch ungewöhnlich 
kalt (Minima in den mittleren und südlichen Bezirken -20 
bis -12 °C). Im übrigen Zeitraum hielten sich die Tempera
turen fast immer über der Norm. Als Monatsmittel ergaben 
sich im Vergleich zum langjährigen Wert um 1,1 bis 2,2 ° 
zu tiefe Temperaturen. 

Die gleichmäfjig über den Monat verteilten Niederschläge 
lagen nur in den Klimagebieten I und II unter der Norm, 
wo sie 85% von dieser erreichten. Monatssummen von 108 
bis 128% hatten zu verzeichnen die Klimagebiete III, IV, VI 
bis VIII, X, von 136 bis 144% die Klimagebiete V, IX und XI. 
Bis Monatsmitte hielt sich im gröfjten Teil der DDR eine 
Schneedecke. 

Der A p r i 1 wurde fast völlig von Schlechtwetterlagen 
und polaren Luftmassen beherrscht. Während in der ersten 
Dekade die Tagesmittel der Temperatur bis zu 12 °C an
stiegen, bewegten sich die Werte bis zum Monatsende nur 
wenig verändert zwischen 7 und 9 °C und waren damit um 
1 bis 3 ° zu niedrig. Andererseits waren aber auch vorwie
gend nur 1 bis 4 Frosttage zu verzeichnen. Das Monatsmittel 
der Klimagebiete lag um 0,4 bis 0,8 ° unter der Norm. 

Niederschläge fielen während 16 bis 21 Tagen, die über 
den ganzen Monat ziemlich gleichmäfjig verteilt waren. Die 
regionale Verteilung der Regenmengen, die sich mit Aus
nahme des Klimagebietes V (139%) zwischen 155 und 200% 
des langjährigen Wertes bewegten, zeigten relativ geringe 
Unterschiede. 

Auch im M a i  wurde der Witterungsverlauf von Tiefdruck
gebieten und Polarluft bestimmt. Lediglich Monatsanfang 
und -mitte wiesen übernormale Temperaturen auf, im übri
gen hielten sich diese vorwiegend um 2 bis 5 ° unter dem 
Regelwert. Um den 20. traten zwar verbreitet leichte Boden
fröste auf, aber in 2 m Höhe sanken die Temperaturen nur 
ganz selten unter O °C ab. Zu Frostschäden kam es daher nur 
vereinzelt. Im Mittel war der Mai im Klimagebiet XII um 
0,7 °, in den übrigen Klimagebieten um 1,2 bis 1,9 ° zu 
kalt. 

Die Niederschlagsversorgung zeigte starke örtliche 
Schwankungen. Aufjer im Südwesten, wo die Klimagebiete IX 
und X Regensummen von 98 bzw. 82% hatten, lagen die 
Mengen über der Norm, und zwar in den Klimagebieten I, 
II, IV, VI, VIII, XI und XII um 18 bis 430/o und in den Kli
magebieten III, V und VII um 70 bis 970/o. 

Die sehr wechselhafte Witterung des J u n i führte zu 
einer raschen Aufeinanderfolge von wärmeren und kälteren 
Perioden. Im ganzen glichen sich jedoch die Temperaturab
weichungen weitgehend aus, so dalj die Monatsmittel nur 
um -0,1 bis + 0,6 ° von der Norm differierten. Es wurden 
verbreitet 3 bis 8 Sommertage gezählt. 

Im Süden gingen vom 8. bis 10. gebietsweise sehr ergie
bige Scnauer nieder, wodurch die Niederschlagsverteilung 
wesentlich bestimmt wurde. So erreichten die Monatssum
men im nördlichen und mittleren Teil der DDR (Klimage
biete I bis V) nur 66 bis 87% der Norm, während es im 
Süden 100 bis 129% waren. 

Auch im Ju l i  setzte sich der unfreundliche Witterungs
charakter der Vormonate fort. An 24 Tagen lagen die Tem
peraturen uriter den Normalwerten, so dafj die Monatsmittel 
trotz kurzer Wärmeperioden erheblich negative Abweichun
gen aufwiesen. Sie beliefen sich in den nördlichen und mitt
leren Klimagebieten (I bis V und VIII) auf 2,3 bis 3,2 ° und 
in den übrigen Klimagebieten auf 1,3 bis 2,0 °. 

Bei völligem Fehlen von Hochdruckperioden fiel an 20 bis 
25 Tagen Regen, häufig in Verbindung mit Gewittern. Die 
monatlichen Niederschlagssummen wechselten örtlich sehr 

stark. Im regionalen Mittel ergaben sich für die Klimage
biete I bis VI, IX und X 130 bis 186% der Norm, für die 
Klimagebiete VIII und XII 113 bzw. 128% und für die Klima
gebiete VII und XI 80 bzw. 920/o. 

Im Aug ,u s t brachte die erste und dritte Dekade Westwet
terlagen mit häufigen, wenn auch meist nur schwachen Nie
derschlägen, während in der zweiten Dekade seit längerer 
Zeit erstmals wieder heiteres und trockenes Wetter herrschte. 
Die häufigen Kaltluftvorstöfje liefjen, vor allem durch die 
starke nächtliche Abkühlung, wiederum das Monatsmittel er
heblich unter die Norm absinken, und zwar in den einzelnen 
Klimagebieten um 0,8 bis 1,8 °. 

Die Niederschläge blieben dagegen, zum ersten Male im 
Berichtsjahr, überall unternormal. Sie erreichten nur 37 bis 
73% des langjährigen Mittels. 

Im ersten Teil des S e p t e m b e r  setzte sich die unbestän
dige Witterung der Sommermonate fort, während im zwei
ten Verlauf Schönwetterperioden vorherrschten. 

Die Temperaturen lagen in der ersten Monatshälfte vor-
wiegend unter und im weiteren Monatsverlauf über den 
Normalwerten. Daher ergaben sich für den Monat im gan
zen nur geringe Abweichungen vom langjährigen Mittel, die 
in den nördlichen und mittleren Gebieten bis zu 0,3 ° positiv 
und im Süden bis zu 0,4 ° (Klimagebiet XII 0,9 °) negativ 
waren. 

Infolge der Niederschlagstätigkeit bis Mitte und der Stark
regen gegen Ende des Monats übertrafen die Monatssum
men meist den Normalwert. In den Klimagebieten I, II, IV 
bis IX und XI wurden 133 bis 167% gemessen, in den Klima
gebieten III, X und XII 84 bis 1050/o. 

Die Witterung im O k t o b e r wurde durch eine unge
wöhnlich lange, fast den ganzen Monat anhaltende Hoch
druckperiode bestimmt. Obwohl die Temperaturen tagsüber 
bei intensiver Sonneneinstrahlung (Sonnenscheindauer 150 
bis 2000/o des Normalen) erheblich anstiegen, blieben in
folge der starken nächtlichen Abkühlung die Tagesmittel 
zumeist untu dem Regelwert. Somit war auch das Monats
mittel unternormal (um 0,1 bis 0,9 °), mit Ausnahme des 
Klimagebietes I, das einen um 0,3 ° über der Norm liegen
den Wert aufwies. In einzelnen Gebieten traten schon unge
wöhnlich früh Nachtfröste auf. 

Die Niederschlagshöhe erreichte in allen Klimagebieten 
lediglich 15 bis 33%, so dalj der Monat im Osten der Repu
blik zu den trockensten Oktobermonaten seit 1900 gehörte. 

Der N o v e m b e r  brachte bereits zu BtJinn der zweiten 
Dekade den Einbruch winterlicher Witterung, die bis Mo
natsende anhielt. Die negativen Temperaturanomalien von 
1,8 und _2,3 ° in den Klimagebieten XII bzw. XI und von 2,7
bis 3,4 ° in den übrigen Klimagebieten gehören mit zu den 
höchsten, die bisher für den November beobachtet wurden.. 

An Niederschlägen fielen, ab dem 12. vorwiegend als 
Schnee, in den Klimagebieten VI und VII 89 bzw. 106%, in 
den Klimagebieten I bis V, VIII, IX und XI 123 bis 144% 
und in den Klimagebieten X und XII 198 bzw. 213% der 
Norm. 

Der D e ·z e m b e r war im Gegensatz zum November un
gewöhnlich warm. Die Mitteltemperatur des Monats- lag in 
den nördlichen Klimagebieten um 0,5 bis 0,9 ° und in den 
übrigen Klimagebieten um 1,9 bis 2,7 ° über dem Normal
wert. Zur Ausbildung einer Schneedecke kam es nur wäh
rend kurzer kälterer Perioden zu Anfang, Mitte und Ende 
des Monats. 

Die Niederschläge erreichten die höchsten Mengen (180 
bis 208%) in den Klimagebieten I, II, IX, X und XII wäh
rend die übrigen Klimagebiete 154 bis 162% der 'Norm 
erhielten. 

3. Allgemeine Schädlinge

Schäden durch D r a h t w ü r m e r (Elateridae) an Kar
toffeln wurden in Verbreitung und Umfang in etwa glei
chem Mafje wie im Vorjahr ermittelt, 171 Kreise gaben Be
fall auf insgesamt 13% der DDR-Anbaufläche an, das sind 
4% weniger als 1964. überwiegend handelte es sich um 
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Befall in der Befallsstufe schwach (knapp 12%), mittlerer 
Befall wurde auf weniger als 2%, starker Befall auf ledig
lich 0,1% der Anbaufläche ermittelt. Wiederum wurden die 
umfangreichsten Befallsflächen (zwischen 25% und 33%) in 
den Nordbezirken (Mecklenburg sowie Potsdam und Frank
furt) festgestellt, von den übrigen Bezirken erreichte ledig
lich Dresden diesen Wert (25%). 

Das Auftreten von E n g e r  1 i n  g e n (Scarabaeidae) an 
Kartoffeln und Rüben wurde zu den gleichen Terminen wie 
im Vorjahr kontrolliert. Auf jeweils nur 3% der Anbau
fläche wurde fast ausschlie.fjlich schwacher Befall ermittelt. 
Etwas· verbreiteter war das Auftreten im Bezirk Schwerin 
(12% an Kartoffeln, 7% an Rüben). 

E r d r a u p e n  (Noctuidae) traten dagegen wesentlich 
häufiger in Erscheinung, wenn auch der Befallsumfang des 
Vorjahres nur zu weniger als SO% erreicht wurde. 176 Kreise 
meldeten 18% der Kartoffelfläche als befallen, davon 3% 
mittelstark und 0,5°/0 stark. Etwäs höhere Bezirkswerte 
(23% bis 32%) meldeten Schwerin, Potsdam, Frankfurt, 
Cottbus, Halle sowie Dresden und Leipzig, wo jeweils ein
zelne Kreise verbreiteten Befall ermittelt hatten. Die Ver
breitung ist aus Karte 4 zu ersehen. 

Schäden an Wintergetreide durch K r ä h e n  (Corvus sp.) 
wurden aus 122 Kreisen gemeldet, in 33 Kreisen traten 
starke Schäden ein. Die Schadfläche belief sich insgesamt 
auf 6,5%, davon 4% schwach, 20/o mittel und 0,5% stark. 
Die grö.fjte Bedeutung hatte das Krähenauftreten in den Be
zirken Leipzig (insgesamt 18%), Halle und Dresden (je 
21%) sowie Karl-Marx-Stadt (1�%). 

Das Auftreten des H a m s t e r  s (Cricetus cricetus) glich 
insgesamt gesehen etwa dem des Vorjahres. 66% der kon
trollierten Flächen waren mit Bauen besetzt. In den drei 
Stufen schwach, mittel und stark betrug der Anteil 36%, 
21% und 90/o. Im Hauptverbreitungsgebiet des Hamsters 
lie.fj sich jedoch ein Rückgang feststellen: 

Befall in% 

schwach mittel stark insgesamt 

Magdeburg 38 23 9 70 
Halle 35 8 1 43 
Erfurt 21 13 5 39 

Leipzig 5 2 3 9 

Danach liegt der Anteil der mit Bauen besetzten Schläge 
in diesem Gebiet um etwa 20% niedriger als 1964. Die Ver
breitung ist aus Karte S zu ersehen. 

Das Auftreten der F e  1 d m  a u s  (Microtus arvalis) war 
auch 1965 wie in den drei Vorjahren sehr gering. Lediglich 
regional kam es zu leichten Zunahmen der Populationsdich
ten vom Frühjahr zum Herbst. 

Im Frühjahr wurden vom Warndienst insgesamt 765 aus
wertbare Dichtebestimmungen (Fallenfäi:lge) durchgeführt, 
das sind im Mittel 3,8 je Kreis. Der F.allenbesatz (bei 100 
Fallen auf 1 000 m2) belief sich im Mittel aller Dichtebestim
mungen auf knapp 5%, das ist fast die Hälfte des Vorjahres
wertes. Die Mehrzahl aller Fallenfänge (669 von 765, also 
88%) wiesen eine geringe Dichte (bis 10% der Fallen be
setzt), 86 Fallenfänge (11-%) eine mittlere (11 bis 30% der 
Fallen besetzt), nur knapp 1% eine hohe Dichte (über 30% 
der Fallen besetzt) auf. Die Angaben über den kleinen An
teil hoher Dichten stammen aus dem Bezirk Rostock. Wei
tere Einzelheiten sind aus der nachfolgenden Tabelle sowie 
aus Karte 6 zu ersehen. 

Die Angaben über das Herbstauftreten ergaben trotz einer 
leichten Zunahme keine wesentliche Änderung. 752 auswert
bare Dichtebestimmungen wurden durchgeführt, das sind 
3,9 je Kreis. Davon ergaben 586 Dichtebestimmungen 
(= 78%) eine geringe Dichte, 142 (= 19%) eine mittlere und 
24 (= 3%) eine hohe Dichte. Im Mittel aller Dichtebestim
mungen betrug der Fallenbesatz knapp 7%. Eine örtlich 
etwas höhere Dichte ergab sich in den Nordbezirken sowie 
im Bezirk Halle (Tabelle und Karte 7). 
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Angaben über das Auftreten der Feldmaus 1965 

Anzahl der Fallenbesatz In % 
Bezirk Dichtebestimmungen (Mittel) 

Frühjahr Herbst Frühjahr Herbst 

Rostock 87 55 9 10 
Schwerin 107 89 6 8 
Neubrandenburg 134 186 5 9 

Potsdam 64 46 5 7 
Frankfurt 33 28 4 8 
Cottbus 27 26 2 4 

Magdeburg 70 69 6 6 
Halle 58 62 4 11 

Erfurt 35 36 5 7 

Gera 55 30 3 7 

Suhl 16 11 5 3 

Leipzig 27 22 5 6 

Dresden 5 37 5 3 

Karl-Marx-Stadt 47 55 4 5 

DDR 765 752 4,8 6,7 

4. Krankheiten und Schädlinge an Getreide1)

Der Befall der Gerste durch G e t r e i d e m e h 1 t a u
(Erysiphe graminis) stieg gegenüber dem Vorjahre an und 
war an Sommergerste (11% der Fläche stark, 17% mittel 
befallen) etwas umfangreicher als an Wintergerste (8% 
stark, 13% mittel). Den Hauptanteil daran hatten bei Som
mergerste die Bezirke Frankfurt, Magdeburg, Halle und 
Erfurt (10 bis 23% stark, 11 bis 23% mittel), während sonst 
starker Befall nur bis 5% der Anbaufläche einnahm. Auch 
an der Wintergerste war starkes Mehltauauftreten in den
selben Bezirken, zuzüglich des Bezirkes Potsdam, am ver
breitetsten (8 bis 23% der Anbaufläche). Grö.fjere Flächen
anteile mittleren Befalls (12 bis 38%) hatten die Bezirke 
Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, Halle und Dres
den. 

An Winterweizen wurde häufigerer starker Befall nur in 
den Bezirken Frankfurt (13% der Anbaufläche) sowie Halle 
und Neubrandenburg (3 bzw. 4%) festgestellt. In mittlerer 
Stärke kam die Krankheit in den Bezirken Schwerin, Pots
dam, Frankfurt und Halle auf 12 bis 14% sowie in den Be
zirken Cottbus, Magdeburg, Erfurt, Dresden und Leipzig 
auf 7 bis 10% der Winterweizenfläche vor. 

Beim Auftreten der S c h w a r  z b e i n i g  k e i t (Ophiobo
lus graminis) handelte es sich fast ausschlie.fjlich um schwa
chen Befall (weniger als 5% erkrankte Halme), der etwa 
denselben, auf einzelne begünstigte Lagen beschränkten Um
fang wie im vorhergehenden Jahr annahm. Am häufigsten 
war er noch mit insgesamt 5% der Anbaufläche an Winter
weizen, woran am stärksten die Bezirke Rostock, Schwerin 
und Gera mit 16 bis 20% Sehwachbefall beteiligt waren, ge
genüber weniger als 6% der übrigen Bezirke. 

Bei Gerste traten mit einem nennenswerten Anteil durch 
Schwarzbeinigkeit befallener Flächen nur die Bezirke Ro
stock (16% bei Sommer-, 10% bei Wintergerste) und Cottbus 
(14% bei Sommer-, 7% bei Wintergerste) hervor, wobei es 
sich fast ausschlie.fjlich um schwaches Auftreten handelte. 
Dieses machte in den übrigen, Bezirken weniger als 4% aus. 

Die H a  1 m b r u c h k r a n k  h e i t (Cercosporella herpo
trichoides) war im Berichtsjahr etwas weiter verbreitet als 
1964. Am häufigsten war das Auftreten an Winterweizen, 
besonders in den Bezirken Leipzig (0,8% stark, 4% mittel, 
20% schwach), Magdeburg (0,7% stark, 2% mittel, 12% 
schwach) und Dresden (20% schwach). 

Angaben über eine grö.fjere Verbreitung der Halmbruch
krankheit an Gerste kamen lediglich aus den Bezirken Pots
dam (Wintergerste 1% mittel, 2% schwach), Magdeburg 
(Wintergerste 3% schwach; Sommergerste 7% schwach), Er
fort (Wintergerste 0,7% stark, 2% mittel, 0,8% schwach; 
Sommergerste 0,4% stark, 10/o mittel, 2% schwach) und 
Leipzig (Wintergerste 3% mittel, 6% schwach; Sommer
gerste 0,6% mittel, 7% schwach). 

1) Beobachtungen an Sommerweizen und an Hafer wurden, mit Ausnahme 
des Flugbrandes, nicht durchgeführt. 
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Der Besatz des Weizens mit F 1 u g br a n d  (Ustilago tri
tici) war im allgemeinen unerheblich. Bei Sommerweizen 
waren 19% der Fläche schwach befallen, 1,2% mittel und 
0,1% stark. Für den Winterweizen wurden 12% schwacher, 
1,10/o mittlerer und 0,1% starker Befall angegeben. 

Nennenswertes Auftreten des G e r s t e n  f 1 u g b r a n  -
d e s  (Ustilago nuda) war an Wintergerste weiter als im 
Jahre 1964 verbreitet. Während sich starkes Auftreten nur 
geringfügig um etwa 1 % auf 8% der Anbaufläche erweiterte, 
stieg mittlerer Befall um 11% auf 270/o der Fläche an. Den 
gröfjten Umfang starken und mittleren Befalls (33 bis 54%) 
gaben an die Bezirke Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Magde
burg, Dresden und Leipzig. In den übrigen Bezirken lag 
der Befall zwischen 13 und 27%. 

An der Sommergerste zeigte sich dagegen eine Abnahme 
des Flugbrandbefalles um 2,5% auf 0,5% bei Starkbefall 
und um 6% auf 4% bei mittlerem Befall. Die Befallsfläche 
machte für starken und mittleren Befall im Bezirk Dresden 
16% der Anbaufläche aus, in den Bezirken Rostock, Schwe
rin, Neubrandenburg, Frankfurt, Suhl und Karl-Marx-Stadt 
5 bis 70/o und in den anderen Bezirken 2 bis 40/o. 

Der M a i s b e u 1 e .n b r a n d (U stilago zeae) machte sich 
noch weniger als im Vorjahr bemerkbar. Es waren nur 0,2% 
der Anbaufläche mittelstark und 60/o schwach befallen. 

Der Befallsumfang des G e 1 b r o s t e s (Puccinia striiior
mis) an Winterweizen entsprach etwa dem des Vorjahres 
mit 0,2% der Anbaufläche starkem und 4% mittelstarkem 
Befall. An der Wintergerste nahm dagegen der Gelbrostbe
fall etwas zu (4% stark, 6% mittel). Mitteilungen über grö
Jjere Befallsflächen an dieser Getreideart kamen aus den 
Bezirken Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, Gera, 
Dresden und Leipzig, wo zwischen 8 und 160/o der Anbau
fläche mittleres oder starkes Auftreten hatten. Für den Win
terweizen wurden von den Bezirken Neubrandenburg, Pots
dam, Magdeburg und Gera die mittel oder stark befallenen 
Flächen mit 4 bis 7% angegeben. 

Starkes Auftreten von B r a u n r o s t (Puccinia recondita) 
war vor allem an Roggen seltener als im vorangegangenen 
Jahr. Starker Befall wurde nur ganz vereinzelt festgestellt. 
Mittlerer und starker Befall machten nur in einigen Bezirken 
mehr als 30/o der Anbaufläche aus: an Winterweizen in den 
Bezirken Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, Gera 
und Leipzig (4 bis 12%); an Roggen nur im Bezirk Leipzig 
(10%). 

Der Zw e r g r o s t  (Puccinia simplex) an Wintergerste 
machte sich stärker als 1964 bemerkbar. Starker und mittel
starker Befall wurden auf insgesamt 5% der Anbaufläche er
mittelt. Daran waren vor allem die Bezirke Magdeburg 
(8%), Rostock, Schwerin, Halle und Erfurt (1 bis 2%) be
teiligt. 

Das Auftreten der F r  i t f 1 i e g e (Oscinella frit) an Mais 
hatte 1965 einen um mehr als die Hälfte geringeren Umfang 
als 1964. Insgesamt waren 100/o der Maisanbaufläche befal
len, davon 80/o schwach. Die Angaben kamen nur aus 75 
Kreisen (Vorjahr 108 Kreise), 10 Kreise meldeten Stark
befall. Die höchsten Befallswerte meldeten die Bezirke 
Schwerin (insgesamt 33%), Frankfurt und Halle (je 190/o) 
sowie Cottbus (160/o). Die Verbreitung ist aus Karte 8 zu 
ersehen. Entsprechend dem höheren Befall im Nordwesten 
der DDR kam es nach H. W. K. MÜLLER (1966) auch im 
nordwestlichen Raum der Bundesrepublik 1965 zu einem 
starken Auftreten an Mais. 

Das geringe Auftreten der B r a c h f 1 i e g e (Phorbia 
coarctata) im Vorjahr hielt auch 1965 an bzw. ging z. T. 
weiter zurück. Die Befallsanteile beliefen sich auf folgende 
Werte (in Prozent zur Anbaufläche): 

Roggen 
Weizen 

ohne Befall schwach mittel stark Befall insgesamt 

90 

79 

4 

7 

0,5 

2 

0,2 

1 
5 

11 

Gemeldet haben 65 bzw. 84 Kreise (also etwas mehr als 
im Vorjahr), Starkbefall gaben 15 bzw. 35 Kreise an. Die 
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Karte 8: Fritfliege (Oscinel/a frit) an Mais i965 
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'.· Verbreitung an Roggen und Weizen ist aus Karte 9 zu er

sehen. Als Bezirke mit den höchsten Befallsangaben traten 
Leipzig (54%), Karl-Marx-Stadt (30%) und Halle (25%) in 
Erscheinung. 

! 5. Krankheiten und Schädlinge an Kartoffeln

Die B 1 a t t 1 ä u s e , als Überträger der V i r u s k r a n k -
h e i t e n der Kartoffel, traten infolge der vorherrschend
feucht-kalten Witterung meist nur sehr schwach auf.

Die Blattlauszahl erreichte den Schwellenwert für die
Krautabtötung erst ab Ende Juli oder sie blieb überhaupt
darunter. Die Virusverseuchung der frühen und mittelfrü
hen Sorten dürfte daher auf jeden Fall nur minimal gewesen
sein, während bei den Spätsorten in Anbetracht der Entwick
lungsverzögerung der Bestände zunächst in den Gebieten
mit noch relativ stärkerem Blattlausflug doch eine merk
liche Infektion eingetreten·-sein kann.

Schäden durch S c h w a r z b e i n i g k e i t (Pectobacte
rium carotovorum) waren im Berichtsjahr, gefördert durch
die feuchte und kühle Witterung während der Vegetations
zeit, wesentlich häufiger als im Jahr vorher (mittlerer und
starker Befall 1965: 16% der Anbaufläche, 1964: 10%).

Den grö.flten Anteil starken Befalls (mehr als 10% der
Pflanzen krank) hatten die Bezirke Cottbus (11% der
Kartoffelfläche), Potsdam, Dresden, Leipzig und Karl
Marx-Stadt (4 bis 60/o). Mittlerer Befall (2 bis 10% kranke.
Pflanzen) hatten auf 17 bis 300/o der Fläche zu verzeich
nen die Bezirke Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Cottbus,
Suhl, Leipzig und Karl-Marx-Stadt, während er in den
übrigen Bezirken 8 bis 14% einnahm.

Das Auftreten des K a r  t o f f e  1 s c h o r  f s {Streptomy
ces scabies) war auf 6% der Anbaufläche stark und auf 
12% mittel und nahm damit etwa denselben Umfang wie 
im Vorjahre ein. Starkbefall, der eine Verwendung der 
Speisekartoffeln ausschlie.flt, war am umfangreichsten (6 
bis 9% der Anbaufläche) in den Bezirken Potsdam, Frank
furt, Magdeburg, Gera, Leipzig und Karl-Marx�Stadt. 

Zu einem recht umfangreichen Auftreten des P u  1 v e r  -
s c h o r f e s  {Spongospora subterranea) führten die hohen 
Niederschläge in den Befallslagen. In dem im wesentlichen 
allein betroffenen Bezirk Karl-Marx-Stadt umfa.(ite der Be
fall 13% der Anbaufläche, darunter 60/o mittleres und star
kes Auftreten. 

Der Befall der frühen und mittelfrühen Sorten durch 
K r a u t  f ä u 1 e (Phytophthora infestans) setzte allgemein 
Mitte bis Ende Juli ein. Die bis Ende der ersten August
dekade anhaltende, im Norden stärker als im Süden aus
geprägte Regenperiode führte zunächst zu einem raschen 
Fortschreiten der Epidemie und zum baldigen übergreifen 
auf die Spätsorten. Mitte August wurde dann die Befalls
entwicklung durch eine längere Trockenperiode unterbro
chen. In der Folgezeit bis zur Ernte war die wechselhafte 
Witterung der Krankheitsausbreitung wieder günstiger, 
ohne aber eine ausgesprochen epidemische Entwicklung zu
zulassen. Die Frühkartoffeln erlitten örtlich, vor allem bei 
später Rodung, nennenswerte Ertragsverluste, etwa auf 
einem Zehntel der Anbaufläche. Am meisten daran beteiligt 
waren die Bezirke Magdeburg, Cottbus und Leipzig (18% 
bis 24% mittlerer und starker Befall, sonst unter 100/o). Bei 
den mittelfrühen Sorten waren die Schäden mit 14% star
kem und 32% mittlerem Befall im ganzen etwa gleich hoch 
wie bei den Spätkartoffeln. Der Süden der Republik war am 
wenigsten betroffen. Die Bezirke Rostock,· Schwerin, Neu
brandenburg, Cottbus, Magdeburg und Halle hatten 15 bis 
24% starken und 33 bis 44% mittleren Befall. Von den Be
zirken Potsdam, Frankfurt, Erfurt und Leipzig wurden 
5 bis 10%, von den Bezirken Gera, Suhl, Dresden und Karl
Marx-Stadt weniger als 2% Starkbefall genannt. Auch der 
Befall der Spätkartoffeln war am stärksten in den nördlichen 
und westlich gelegenen unter den mittleren Bezirken (Karte 
10) Die Bezirke Rostock, Schwerin, Neu_brandenburg, Halle,
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Karte 10: Krautfäule (Phytophthora infestans) an Spätkartoffeln 1965 

Suhl und Leipzig meldeten 17 bis 250/o starkes und 31 bis 
46% mittleres Auftreten. Demgegenüber nahm starker Be
fall in den Bezirken Frankfurt, Magdeburg, Gera und 
Dresden nur 2 bis 7%, im Bezirk Karl-Marx-Stadt nur 0,5% 
der Anbaufläche ein. 

Die Erkrankung der Knollen durch B r a u n f ä u 1 e 
(Phytophthora infestans) nahm zwar durch die vorwiegend 
trockene Erntewitterung nicht ganz den zu befürchtenden 
Umfang an, die Schäden waren aber dennoch erheblich 
(Tab. S. 130). Nur in dem Bezirk Karl-Marx-Stadt war das 
Ausma.fl des Braunfäulebefalls gering, in den übrigen Be
zirken hatten mehr als ein Viertel der Partien einen Befall 
von mehr als 2%, so da.fl sie zum gro.flen Teil für die Ver
wendung als Speisekartoffeln nicht mehr in Frage kamen. 

Das Auftreten des K a r  t o f f e  1 k ä f er s (Leptinotarsa 
decemlineata) nahm gegenüber dem Vorjahr erneut zu. Die 
Befallsfläche belief sich in den einzelnen Bezirken auf fol
gende Werte (in Prozent der Kartoffelanbaufläche): 

Bezirk % Bezirk % 

Potsdam 98 Karl-Marx-Stadt 80 

Cottbus 98 Schwer�n 76 

Magdeburg 97 Gera 75 

Leipzig 94 Erfurt 71 

Frankfurt 94 Halle 69 

Dresden 90 Suhl 65 

Neubrandenburg 81 Rostock 22 

Auffällig ist, da.fl in den westlichen Kreisen, vor allem der 
Bezirke Magdeburg, Halle und Erfurt, ein vielfach geringe
rer Befall ermittelt wurde als in den sich östlich anschlie.flen
den. Dieser Umstand trug zu den niedrigeren Befallszahlen 
insbesondere der Bezirke Halle und Erfurt bei. Insgesamt 
waren 86% der Kartoffelanbaufläche befallen, und zwar 
überwiegend (35%) mittelstark. 27°/0 waren schwach und 
23% stark befallen. Befallsmeldungen kamen aus 83 Krei-
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Braunfäule (Phytophthota) an Kartoffeln 

Verteilung der Ergebnisse von Schnittproben auf Befallsklassen in % 

Bezirk Zahl der Beobachtungen Mittel 0 

Rostock 64 3,3 7,8 

Schwerin 91 2,6 7,7 

Neubrandenburg 266 3,8 1,5 

Potsdam 384 2,8 

Frankfurt/Oder 159 2,1 26.4 

Cottbus 516 3,5 23,2 

Magdeburg 370 3,7 13,3 

Halle/Saale 547 3,3 14,8 

Erfurt 33 2,7 3,1 

Gera 167 2,4 44,8 

Suhl 123 5,9 4,3 

Dresden 45 3,0 15,6 

Leipzig 312 1,9 33,3 

Karl-Marx-Stadt 438 0,6 65,5 

sen, 37 meldeten starkes Auftreten (siehe Karte 11). Es er
gab sich somit ein gegenüber dem Vorjahr weiteres Anstei
gen des Befalls. 

6. Krankheiten und Schädlinge an Rüben

Das Rü b e n  m o s a i k (Beta-Virus 2) machte sich, fast
nur in schwachem Grade, auf 150/0 der Rübenfläche bemerk
bar. 

Der Flächenumfang der K r  ä u s e 1 k r a n k  h e i t (Beta
Virus 3) blieb insgesamt mit 0,1% starkem, 0,5% mittle
rem und 5% schwachem Befall etwa derselbe wie im Vor
jahr, während sich für die einzelnen Bezirke Verschiebun
gen ergaben. Die Bezirke Frankfurt, Cottbus und Dres
den hatten 3 bis 4% mittleren und starken Befall, die Be
zirke Rostock, Neubrandenburg und Potsdam 1 bis 20/o. 

Die Befallsfläche der V e r g i 1 b u n g s k r a n k h e i t 
(Beta-Virus 4) erfuhr gegenüber dem Vorjahre eine ge
wisse Ausweitung. Starker Befall nahm ebenso wie 1964 2% 
der Anbaufläche ein, während sich die Fläche mittleren Be
falls von 7 auf 12% vergrö(Jerte. Das ausgedehnteste mitt
lere und starke Auftreten meldete der Bezirk Erfurt {34%), 
gefolgt von den Bezirken Frankfurt, Magdeburg und Halle 
(10 bis 15%) sowie Schwerin, Potsdam, Cottbus, Dresden 
und Leipzig (4 bis 60/o). 

W u r z  e 1 b r a n d  (Phoma betae, Pythium debaryanum 
u. a.) war mit 0,6% starkem, 3% mittlerem und 13% schwa
chem Befall im Verhältnis zur Anbaufläche etwas weniger
häufig als im Jahr vorher. Da� Ausma6 mittleren und star
ken Auftretens war am grö(Jten in den Bezirken Schwerin
und Cottbus mit 15 bzw. 21% der Rübenfläche und den Be
zirken Potsdam, Frankfurt, Halle, Dresden und Leipzig mit
4 bis 100/o.

Das Auftreten des R ü b  e n n e m a t o d e n  (Heterodera 
schachtii) wird seit einiger Zeit durch den Pflanzenschutz
Meldedienst nicht mehr erfa(Jt. Durch eine Befallsverstär
kung in den Hauptanbaugebieten ·der Rübe 1964 sah man 
sich 1965 im Bezirk Halle veranla(Jt, den Verseuchungsgrad 
durch eine genauere Untersuchung zu ermitteln (K. HU
BERT, G. MÜLLER, K. WIESNER, 1966). Mittels der Ein
zelpflanzenmethode wurden in allen Kreisen des Bezirkes 
Halle insgesamt 781 Zuckerrübenschläge (22,50/o der Anbau
fläche) untersucht. Davon waren 66,50/o befallsfrei, 24,5% 
wiesen Befall in der Befallsstufe II (1 bis 25 Zysten je 
Pflanze), 8,0% in der Befallsstufe III (26 bis 100 Zysten je 
Pflanze), 1,0% in der Stufe IV (über 100 Zysten je Pflanze) 
auf. Die Anzahl der untersuchten Einzelpflanzen betrug 
194 800, davon waren 88,1% befallsfrei, die Verteilung auf 
die Befallsstufe II, III und IV belief sich auf 9,7%, 2,1% 
und 0,1%. Bezogen auf die einzelnen Kreise zeigten sich er
'hebliche Unterschiede. Einen starken Verseuchungsgrad er
gaben die Proben der Kreise Köthen und Saalkreis, einen 

ISO 

Befall in% 

0, 1-2,0 2, 1-5,0 5, 1-10,0 > 10,0 

46,8 23,5 14,1 7,8 

52,7 26.4 9,9 3,3 

41,9 34,9 13,4 8,3 

37,7 22,6 8,2 5,1 

33,7 25,0 9,9 8,2 

40,4 29,0 11,8 5,5 

39.4 20,8 10,6 14,4 

45,5 42,5 5,8 3,1 

26,9 16,1 7.4 4,8 

30,8 34,1 14,6 16,2 

40,0 26,6 15,6 2,2 

34,6 26,4 5,1 0,6 

27,8 4,3 9,0 

mittleren die Kreise Bernburg, Bitterfeld, Nebra, Quedlin
burg und Wittenberg. 

Das Auftreten der R ü b e n  b 1 a t t 1 a u s  (Aphis fabae)
zeigte gegenüber dem Vorjahr wiederum eine regionale 
Verlagerung nach Norden. Die durch den Warndienst wäh
rend des Winters 1964/65 durchgeführten Auszählungen der 
Wintereier am Pfaffenhütchen (Evonymus europaea) erga
ben im einzelnen sehr unterschiedliche Werte. In den Be
zirken Neubrandenburg, Berlin, Frankfurt, Magdeburg und 
Erfurt wurden im Vergleich zum Vorjahr Zunahmen fest
gestellt. Besonders hohe Eizahlen lagen, trotz Verminde
rung gegenüber dem Vorjahr, aus dem Bezirk Cottbus vor. 
Auch im Bezirk Dresden wurden beträchtliche Eiablagen 
ermittelt, sie lagen jedoch ebenfalls niedriger als im Vor
jahr. Zu sehr auffälligen Verringerungen kam es dagegen 
in den Bezirken Rostock und Schwerin, im Süden Gera und 
Suhl sowie in den Bezirken Halle und Leipzig. Die Schwan
kungen der ermittelten Eizahlen war mit O bis mehreren 
Hundert Eiern je 100 Knospen sehr gro(J und gestalteten 
die Prognose des Erstbefalls recht schwierig. Die Befalls
ermittlungen des Meldedienstes im Juli ergaben einen Be
fallsumfang von 560/o der Rübenanbaufläche (was fast dem 
Vorjahrsstand entspricht). Auf die Befallsstufen schwach, 
mittel und stark entfallen 37%, 14% und 5% (was ein Zu
rücktreten des Starkbefalls bedeutet). Höhere als diese DDR
Werte ergaben sich in den Bezirken Frankfurt, Neubranden
burg, Cottbus (je 90% Gesamtbefall), Potsdam (86%), 
Schwerin (82%) sowie Dresden (600/o). Regional gesehen 
glich der Befall somit etwa dem des Jahres 1963. Die Ver
breitung ist aus Karte 12 zu ersehen. Es meldeten 176 Kreise 
Starkbefall. 

R ü b e n  a a s k ä f e r  (Blitophaga sp.) traten allgemein 
gesehen schwächer auf als 1964. 18% der Rübenfläche waren 
befallen, 12% schwach, 50/o mittel und 1% stark. Es mel
deten 104 Kreise, davon 30 Kreise Starkbefall. Die stärkste 
Verbreitung und damit auch gleichzeitig eine Zunahme ge
genüber dem Vorjahr wiesen die Schädlinge in den Bezirken 
Scliwerin (54% Gesamtbefall), Potsdam (53%), Neubranden
burg (34%) und Frankfurt (370/o) auf. Einzelheiten sind aus 
Karte 13 ersichtlich. 

Auch über das Auftreten des M o  o s k n o p f k ä f e r  s 
(Atomaria linearis) wurde in geringerem Ma(Je als in den 
Vorjahren berichtet. 60/o der Rübenfläche waren insgesamt 
befallen, davon 4% schwach und je 1% mittel und stark. 
Die höchsten Befallswerte wurden wiederum aus den Be
zirken Halle (11%), Erfurt (35%) und Gera (24%) gemeldet. 
Der Befall im Bezirk Erfurt lag um 14% höher als im Vor
jahr. Meldungen kamen aus 75 Kreisen, Starkbefall melde
ten nur 19 Kreise. Die Verbreitung zeigt Karte 14. 

Die sich 1964 in der 2. und 3. Generation der R ü b  e n -
f 1 i e g e {Pegomyia betae) abzeichnende Retrogradation 
spiegelte sich im Besatz des Bodens mit überwinternden 
Puparien deutlich wider. Die im Herbst 1964 vom Warn-
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dienst durchgeführten Bodengrabungen nach Rübenfliegen
puppen brachten regional gesehen weitgehend übereinstim
mende Ergebnisse. Bis auf den Norden ergaben die Be
zirksmittelwei:te nur Dichten von 1 bis 5 Puppen/1 m2 

(Karte 15). Das war allgemein, z. T. wesentlich weniger als 
1963. Auch in den Nordbezirken war ein beachtlicher Rück
gang zu verzeichnen, doch lagen dort die Dichten noch bei 
34 Puppen/1 m2 (Rostock) bzw. 19 Puppen/1 m2 (Schwerin). 
Gleichzeitig lie.(j sich überall ein im Vergleich zu den Vor
jahren starker Anstieg der Parasitierung feststellen. Der 
Parasitierungsgrad (Verhältnis der geschlüpften Parasiteri 
zu den geschlüpften Rübenfliegen) stieg vielfach auf über 
80 Prozent an. Die aus diesen Ergebnissen erarbeitete Pro
gnose des Befalls durch die 1. Generation 1965 traf weit
gehend zu. Die Befallsfläche ging auf 57% der Anbaufläche 
(1964 = 94%) zurück. überwiegend (45%) handelte es sich 
dabei um schwaches Auftreten, 90/o waren mittelstark befal
len (1964 = 34%) und 3% stark (1964 = 440/o). Im Norden 
lag etwas höherer Befall vor. In den Bezirken Rostock und 
Schwerin waren fast 100%, im Bezirk Neubrandenburg 79% 
der Rübenfläche befallen. Der Anteil der Flächen mit Stark
befall belief sich (in der gleichen Reihenfolge) auf 16%, 6% 
und 70/o. Die Verbreitung ist aus Karte 16 zu ersehen. 

Wirtschaftlich völlig unbedeutend war das Auftreten der 
folgenden Generationen. Im September durchgeführte 
Schlagkontrollen ergaben in 61 Kreisen nur einen Larven
besatz von 4%,, mit nur einer Ausnahme handelte es sich 
nicht um Starkbefall. Auch hier lag der Bezirk Rostock mit 
17% am höchsten, es folgen Halle (11%) und Schwerin 
(8%). 

i. Krankheiten und Schädlinge an Futterleguminosen

Der E c h t e  M e h  1 t a u  a n  K 1 e e (Erysiphe polygoni)
trat weit verbreitet auf. Stark befallen waren insgesamt 2% 
der Kleefläche, mittleren Befall wiesen 12% auf. Die grö.(j
ten Flächen mittleren und starken Befalls (11 bis 29%) ga
ben die Bezirke Frankfurt, Cottbus, Magdeburg, Halle, 
Gera, Suhl, Leipzig und Karl-Marx-Stadt an. 

Vom Lu z e r n e  b 1 a t t n a g e  r (Phytonomus variabilis)
war gegenüber dem Vorjahr eine um fast die Hälfte grö
.(jere Fläche befallen. 44% der Luzerne wurden insgesamt 
angegeben, 30% schwach, 11% mittel und 3% stark. Wie
derum lag das Schwergewicht des Auftretens in den Bezir
ken Frankfurt und Cottbus, im Süden waren vor allem die 
Bezirke Erfurt und Gera betroffen. Insgesamt meldeten 131 
Kreise, 24 davon gaben Starkbefall an (Karte 17). 

Vom B 1 a t t ra n d k ä f e r  (Sitona sp.) waren insgesamt
wie im Vorjahr 59% der Luzernefläche befallen, wobei es 
jedoch zu Abweichungen bezüglich der Stärke und der Ver
breitung des Auftretens kam. 46% der Anbaufläche waren 
schwach befallen (1964 = 33%), 10% mittel (14%) und 3% 
stark (11%). Die grö.(jte Verbreitung lag in den Bezirken 
Karl-Marx-Stadt (64%), Frankfurt (60%) und den mecklen
burgischen Bezirken (52 bis 580/o). Insgesamt meldeten 153 
Kreise, davon 17 Starkbefall. 

Die Lu z e r n e b 1 ü t e n g a 11 m ü c k e ( Contarinia me
dicaginis) trat erheblich schwächer als 1964 auf. In 46 Krei
sen waren insgesamt 7% der Luzernefläche befallen, wie
derum überwiegend schwach. Eine im Verhältnis dazu et
was grö.(jere Verbreitung meldete der Bezirk Leipzig (18%), 
Gera (15%), Halle (14%) und Frankfurt (10%). Nur in 
5 Kreisen (Seelow, Wittenberg, Nebra, Nordhausen und Er
furt) wurde auch starker Befall festgestellt. 

8. Schädlinge an öl- und Faserpflanzen

Der F 1 a c h  s b 1 a s e n f u .(j (Thrips linarius) trat erneut
stärker auf als im Vorjahr. Im Bezirk des stärksten Auf
tretens, Karl-Marx-Stadt, ging der Befall auf 360/o zurück 
(Vorjahr 660/o). Der Bezirk Cottbus meldete 12%, alle übri
gen weit unter 10% oder keinen Befall. Insgesamt wurden 
in 29 Kreisen 10% der Leinanbaufläche befallen, 5% 
schwach, 2% mittel- und 2% (in 5 Kreisen) stark. 



Bei wiederum vollständiger Besiedlung der Winterraps
fläche durch den R a p s  g 1 a n  z k ä f e r  (Meligethes aeneus) 
ergab sich 1965 ein auffälliger Rückgang des Starkbefalls. 
In den einzelnen Befallsstufen ergaben sich folgende Werte 
(1964 in Klammern): schwach 21% (50/0), mittel 520/o (22%), 
stark 26% (72%). Den höchsten Starkbefall meldete mit 
620/o der Bezirk Frankfurt. In -den Bezirken Erfurt, Gera, 
Suhl und Dresden betrug der Starkbefall zwischen 40% 
und 500/o, während alle übrigen Bezirke unter dem DDR
Wert lagen. 

Eine beachtliche Verringerung verzeichneten somit vor 
allem die Nordbezirke, in denen der vorjährige Starkbefall 
bis zu 86% betrug. 

Das Auftreten des R a p s  e r  .d f 1 o h s (Psylliodes chryso
cephala) war auch weiterhin ohne wirtschaftliche Bedeu
tung. Die Befallsfläche 1964/65 ging mit 27% fast auf die 
Hälfte des vorjährigen Umfangs zurück. überwiegend han
delte es sich um schwachen Befall (23%), mittlerer Befall 
wurde auf 4%, starker Befall auf weniger als 1% der An
baufläche ermittelt. Darüber hinausgehende Werte wurden 
aus den Bezirken Schwerin, Erfurt und Dresden gemeldet. 
Befallsangaben kamen aus 127 Kreisen, davon meldeten 
7 Starkbefall. Die vom Warndienst untersuchten Stichpro
ben ergaben ähnlich niedrige Befallswerte: 

Bezirk Anzahl der Larven in 50 Rapspflanzen (unbehandelt) 
Dezember 1964 April 1965 

0 Maximum 0 Maximum 

Rostock 4,0 25 
Schwerin 1,5 14 
Neubrandenburg 1.0 15 
Frankfurt 0,4 8 0,5 5 
Halle 3,5 19 1.0 8 
Erfurt 6,2 26 
Gera 1,6 9 
Suhl 2.0 18 0,4 9 
Dresden 3,0 28 2,5 
Karl-Marx-Stadt 3,3 

Proben, die von Schlägen mit inkrustiertem Saatgut 
stammten, wiesen noch niedrigere Befallswerte auf. In kei
nem Fall wurden die kritischen Werte erreicht. 

Im Auftreten des R a p s  s t e n g e  1 r ü 61 e r  s (Ceuthor
rhynchus napi) zeigte sich 1965 insgesamt gesehen ein Rück
gang. 56% der Winterrapsfläche wiesen Befall auf (1964 =
71%), 23% schwachen, 22% mittleren und 12% starken. 
Regional gesehen gab es jedoch einige Veränderungen ge
genüber dem Vorjahr. Hauptbefallsgebiet waren wieder die 
Bezirke Halle, Erfurt und Gera (zwischen 90 und 100% Be
fall). Zusätzlich wurden jedoch relativ hohe Werte aus den 
Bereichen Potsdam, Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt 
gemeldet (ebenfalls bis auf Leipzig 90% Befall). Starkes 
Auftreten wurde in den Bezirken Halle, Erfurt, Gera und 
Leipzig zwischen 22% und 37% festgestellt. 169 Kreise mel
deten Befall, davon 80 Starkbefall (Karte 18). 

Vom K o h  1 s c h o t e n r ü 61 e r  (Ceuthorrhynchus assi
milis) waren wieder insgesamt etwa 92% der Wintel!raps
fläche befallen, die Befallsstärken lagen jedoch allgemein 
niedriger als im Vorjahr. 40% der Winterrapsflächen waren 
schwach, 36% mittel und 15% stark befallen. Mit 28% wies 
der Bezirk Rostock den umfangreichsten Starkbefall auf, 
im Bezirk Potsdam lag er bei 20% (Vorjahr 59% !). Auffäl
lig niedrig ist der Anteil in den Bezirken Frankfurt, Cott
bus, Gera, Suhl, Leipzig und Karl-Marx-Stadt (0% bis 10% 
Starkbefall). Während der Anteil der meldenden Kreise mit 
184 etwas höher als 1964 lag, ging die Zahl der Kreise mit 
starkem Befall auf mehr als die Hälfte zurück (1964 = 116, 
1965 = 78) .. Die Verbreitung ist aus Karte 19 zu ersehen. 

Ein teilweise ähnliches Bild ergab sich im Auftreten der 
K o h  I s c h o t e n m ü c_k e (Dasyneura brassicae). Die Ge
samtbefallsfläche lag wieder bei 90%, der Starkbefall ging 
von 27%. (Vorjahr) auf 150/o zurück. Im Gegensatz zum Auf
treten des Kohlschotenrü6lers lag der Maximalbefall jedoch 
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Karte 17: Luzerneblattnager (Phytonomus variabilis) 1965 
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Karte 18: Rapsstengelrüfjler {Ceuthorrhynchus napi) 1965 
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Karte 19: Kohlschotenrii6ler (Ceuthorrhynchus assimilis) an Raps 1965 
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Karte 20, Koh!schotenmücke (Dasyneura brassicae) an Raps 1965 
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Karte 22. Mehlige Kohiblattlaus (Brevicoryne brassicae) an Kohl 1965 



nicht in der Befallsstufe schwach (34%), sondern in der 
Stufe mittelstark (410/o). Die höchsten Befallswerte melde
ten die Bezirke Halle (27% Starkbefall) und Rostock (240/o 
Starkbefall), ansonsten war das Auftreten in den Bezirken 
Mecklenburgs und Brandenburgs auffallend niedriger als in 
den übrigen Bezirken der DDR. Ähnlich wie beim Kohlscho
tenrüfjler ging die Zahl der meldenden Kreise gegenüber 
1964 etwas herauf (von 172 auf 183), während die Kreise 
mit Starkbefall zahlenmäfjig von 111 auf 83 absanken. Die 
Verbreitung ist aus Karte 20 zu ersehen. 

9. Krankheiten und Schädlinge an Gemüse

Das B 1 u m  e n k o h  1 m o s a i k (Brassica-Virus 3) trat
wesentlich weniger stark in Erscheinung als 1964. Sein Auf
treten blieb fast immer nur schwach, wobei die Befallsaus
dehnung in den überhaupt nur von der Krankheit berich
tenden Bezirken Neubrandenburg, Frankfurt, Cottbus. 
Magdeburg, Erfurt, Gera und Leipzig zwischen 2 und 80/o 
der Anbaufläche lag. 

Die Schäden durch die E c k i g e - B 1 a t t f 1 e c k e n -
K r a n k  h e i t d e r  G u r  k e (Pseudomonas lachrymans) 
nahmen entsprechend der feuchten Witterung gegenüber 
dem vorhergehenden Jahr erheblich zu. Das drückt sich vor 
allem im Anstieg der in mittlerer Stärke befallenen Fläche 
von 250/o auf 420/o aus, während der Starkbefall mit 24% 
insgesamt gesehen unverändert blieb. Die Verteilung des 
Befalls auf die einzelnen Bezirke war verhältnismäfjig 
gleichmäfjig (Karte 21). Die weitaus meisten Bezirke hatten 
mehr als 51 % mittleres und starkes Auftreten, nur in den 
Bezirken Neubrandenburg, Dresden und Leipzig war es mit 
18 bis 38% weniger umfangreich. 

Mittlerer und starker Befall durch den F a  1 s c h e n 
M e h 1 t a u d e r Z w i e b e 1 (Perono§pora schleideni) kam 
wiederum nur selten, und zwar auf insgesamt 20;0 der An
baufläche vor. Von den einzelnen Bezirken mit stärkerem 
Zwiebelanbau hatte der Bezirk Halle mit 90/o starkem und 
10,111 mittlerem Befall die höchsten Werte, während sie sonst 
unter 4% lagen. 

Die Verluste durch B r a u n  f ä u 1 e der T o m a t e n 
(Pbytophthora infestans) nahmen im ganzen ein mittleres 
Ausmafj an. Einen höheren Anteil starken Befalls (mehr als 
200/o. kranke Früchte) hatten die Bezirke Schwerirt und Er
furt (33 bzw. 230/o) sowie Rostock, Neubrandenburg, Magde
burg, Halle und Leipzig (8 bis 180/o). Im Republikmittel wa
ren es 10% der Anbaufläche. Als in mittlerer Stärke befal
len, wurden insgesamt 240/o der Anbaufläche veranschlagt, 
darunter von den Bezirken Neubrandenburg, Halle, Erfurt, 
Gera und Suhl 42 bis 660/o sowie von den Bezirken Schwe
rin, Potsdam, Frankfurt, Cottbus, Magdeburg und Leipzig 
12 bis 290/o. 

Merkliches Auftreten des G u r  k e n m e h  1 t a u  s (Sphae
rotheca fuliginea) war wesentlich seltener als im vorher
gehenden Jahr. Der Starkbefall war mit 10% zwar etwas 
höher, dafür aber mittlerer Befall mit 11% um etwa die 
Hälfte geringer. Von den Bezirken mit gröfjerem Gurken
anbau berichteten über eine umfangreiche Mehltauverseu
chung nur Frankfurt (37%) stark, 19% mittel), Magde
burg (150/o stark, 130/o mittel) und Halle (6% stark, 250/o 
mittel). 

Befall durch S p a r  g e 1 r o s t (Puccinia asparagi) machte 
sich wiederum nur wenig bemerkbar. Starkes Auftreten 
wurde nicht, mittleres nur auf 0,6% der Fläche beobachtet, 
und auch in schwachem Ausmafj kam die Krankheit ledig
lich auf 80/o der Anbaufläche vor. 

Das Auftreten der B 1 a t t f 1 e c k e n k r a n k h e i t des 
S e  11 e r  i e s  {Septoria apii) erfuhr durch den Regenreich
tum des Sommers gleichfalls eine deutliche Förderung. über 
ausgedehnten heftigen Befall berichteten die Bezirke Neu
brandenburg, Frankfurt, Cottbus, Halle, Erfurt, Gera, 
Dresden und Leipzig (7 bis 170/o stark und 8 bis 220/o mittel). 

Die B r e n n f 1 e c k e n k r a n k h e i t e n d e r E r b s e 
(Ascochyta pisi u. a.) erlangten vor allem in den Bezirken 
Schwerin (4% stark, 1% mittel), Magdeburg (4% stark, 7% 
mittel) und Halle (1 % stark, 9% mittel) eine gewisse Be
deutung, während die Bezirke Rostock, Frankfurt, Er
furt, Dresden und Leipzig nur 1 bis 50/o mittleren, die an
deren Bezirke ausschlie.fjlich schwachen Befall meldeten. 

Für die B r e n n f 1 e c k e n k r a n k h e i t d e r G a r -
t e n b o h n e  {Colletotrichum lindemuthianum) brachte das 
feuchte Jahr ein relativ starkes, wenn auch meist örtlich be
schränktes Auftreten. Starker und mittlerer Befall wurde 
auf 100/o der Fläche festgestellt, wobei im einzelnen die Be
zirke Rostock, Neubrandenburg, Frankfurt, Magdeburg, 
Halle und Suhl 11 bis 320/o, die übrigen Bezirke weniger als 
5% meldeten. 

Die M e h 1 i g e K o h 1 b 1 a t t 1 a u s (Brevicoryne brassi
cae) trat 1965 wesentlich schwächer auf als in den Vorjah
ren. Zwar wurde noch auf 510/o der Kohlfläche schwacher 
Befall festgestellt, der mittelstarke Befall ging jedoch auf 
19% (Vorjahr 31%) und der starke Befall sogar auf 4% 
(Vorjahr 38%) zurück. Insgesamt waren somit 740/o befallen 
(Vorjahr 880/o). Starkes Auftreten meldeten nur 32 Kreise 
gegenüber 143 im Vorjahr. Das im Mittel gesehen schwäch
ste Auftreten lag in den Nordbezirken einschlie.fjlich Be
zirk Potsdam, während es in der südlichen Hälfte, vor 
allem in den Bezirken Halle und Erfurt, zu etwas stärke
rem und zusätzlich in den Bezirken Gera, Leipzig und Dres
den zu etwas weiter verbreitetem Auftreten kam. Die Be
fallsverhältnisse in den einzelnen Kreisen sind in Karte 22 
dargestellt. 

Auch K o h  1 e r d  f 1 ö h e (Phyllotetra sp.) traten schwä
cher auf als in Jahren mit günstigerer Frühjahrswitterung. 
510/o der Kohlanbauflächen waren befallen, 29% schwach, 
150/o mittel und 7% stark. Etwas höher lagen die Angaben 
über Stark- und Insgesamtbefall in den Bezirken Schwerin, 
Neubrandenburg, Frankfurt, Erfurt, Gera, Leipzig und 
Dresden. Die Unterschiede zwischen den Kreisen und Be
zirken waren wie in anderen Jahren recht gro.fj. 

Schäden an Kohl durch den G e f 1 e c k t  e n K o h  1-
t r i e b  r ü fj 1 e r  (Ceuthorrhynchus quadridens) wurden auf 
320/o der Anbauflächen ermittelt. H% betrug der Anteil 
des schwachen, 17% des mittleren und 1% des starken Be
falls. 80 Kreise meldeten Befall, davon 10 Kreise Stark
befall. Höher als das DDR-Mittel lagen die Befallsangaben 
in den Bezirken Erfurt, Potsdam und Karl-Marx-Stadt. 

Die Verbreitung des E r b s e n  w i c k 1-e r s (Laspeyresia 
nigricana) glich etwa der des Vorjahres bei gleichzeitigem 
Rückgang der Stärke des Befalls. SO% der Erbsenanbau
fläche waren befallen, 400/o schwach, 90/o mittel und 1% 
stark. Der Schwerpunkt des Befalls lag wiederum im Be
zirk Halle (830/o der Anbaufläche befallen, 50/o stark), über
durchschnittliche Werte meldeten ebenfalls die Bezfrke Dres
den und Magdeburg. Insgesamt gaben 122 Kreise Befall, 
11 davon Starkbefall an. Die Verbreitung ist aus Karte 23 zu 
ersehen. _ 

Das Auftreten der K o h  1 m o t t e (Plutella maculipennis) 
war nicht von Bedeutung. SO Kreise meldeten fast aus
schliefjlich schwaches Auftreten auf zusammen 100/o der 
Kohlfläche Etwas höhere Befallsangaben liegen aus den Be
zirken Leipzig (19%), Erfurt (15%), Gera (13%). Magde
burg und Dresden (je 12%) vor. 

Schäden durch K o h 1 - und G e m ü s e e u 1 e (Barathra 
brassicae und Polia oleracea) wurden in etwas grö.fjerer 
Verbreitung, jedoch etwas geringerer Stärke ermittelt. Ins
gesamt waren SO% der Spätkohlflächen betroffen, 330/o wa
ren schwach,, 150/o mittel und 20/o stark befallen. Ober die
sen DDR-Weiten lagen die Bezirke Cottbus (79% Befall), 
Potsdam (67%), Rostock (66%), Leipzig (65%) sowie Schwe
rin und Dresden (je 560/o). Insgesamt meldeten 139 Kreise, 
davon lediglich 17 Kreise Starkbefall. 

Das Auftreten des G r o .fj e n K o h 1 w e i fj 1 i n g s (Pieris 
brassicae) ähnelte weitgehend dem des Vorjahres. 530/o der 
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Kohlanbaufläche waren befallen, 370/o schwach, 15% mittel 
und 1% stark. Die grö.fJte Verbreitung hatte der Schädling 
im Bezirk Rostock (830/o) sowie in .den Bezirken Potsdam, 
Frankfurt und Cottbus (74% bis 840/o). Im Süden, vor allem 
in den Bezirken Erfurt, Suhl und Karl-Marx-Stadt, lag der 
Befall unter dem DDR-Mittel. 162 Kreise meldeten Befall, 
12 Kreise Starkbefall (Karte 24). 

Ober das Auftreten der K o h  1 d r e h  h e r  z m ü c k e 
(Contarinia nasturtii) gingen nur wenige Meldungen ein. 
78 Kreise gaben insgesamt einen Befall auf 6% der Kohl
anbauf!ächen an, starkes Auftreten wurde nicht gemeldet. 
Die Verbreitung ist aus Karte 25 ersichtlich. 

Die 1. Generation der K o h  1 f 1 i e g e (Phorbia brassicae) 
wurde in wesentlich schwächerem Ausma.fJ als im Vorjahr 
gemeldet. Die Befallsfläche belief sich auf 20% der Kohl
anbaufläche, 12% waren stark, 5% mittel und 3% stark 
befallen. Ober dem Durchschnittsbefall lag das Auftreten 
im Gebiet der Bezirke Halle, Leipzig und Dresden. Ins
gesamt meldeten 86 Kreise Befall, davon 20 Kreise Stark
befall. Die Verbreitung ist aus Karte 26 zu ersehen. 

Die Z w i e b e 1 f 1 i e g e (Phorbia antiqua) war nur in 
den Nordbezirken (Rostock, Schwerin, Neubrandenburg) 
sowie in Potsdam und Cottbus etwas auffälliger verbreitet 
(250/o bis 500/o der Anbaufläche fast ausschlie.fJlich schwach 
befallen), in den übrigen Bezirken war das Auftreten nicht 
von Bedeutung. Insgesamt waren in 49 Kreisen 9% der An
baufläche befallen, davon 1% mittel. 

Die M ö h r e n  f 1 i e g e (Psila rosae) trat etwas stärker 
und verbreiteter als im Vorjahr auf. 230/o des Spätmöhren
anbaus wiesen Befall auf, 21% waren schwach, 1% mittel 
und unter 1% stark befallen. Die höchsten Befallswerte 
wurden im Bezirk Schwerin ermittelt. Insgesamt meldeten 
111 Kreise, davon 3 Kreise Starkbefall. Die Verbreitung ist 
aus Karte 27 zu ersehen. 

Die S p a r  g e 1 f 1 i e g e (Platyparea poeciloptera) hatte 
ihre grö.fJte Verbreitung in den Bezirken Potsdam, Frank
furt und Cottbus (60% bis 80% der Anbaufläche befallen). 
Der DDR-Wert betrug 430/o, der Anteil der einzelnen Befalls
stufen belief sich auf 320/o schwach, 90/o mittel und 20/o stark. 
Befallsangaben gingen aus insgesamt 78 Kreisen ein, Stark
befall m�ldeten nur 8 Kreise. Die Verbreitung ist aus Karte 
28 zu ersehen. 

Auch die B o h  n e n f 1 i e g e (Phorbia platura) wurde 
durch die ungünstige Frühjahrswitterung in ihrer Entwick
lung stark gehemmt. Mit 23% war weniger als die Hälfte 
des vorjährigen Befal1santeils an der Anbaufläche der Gar
tenbohne befallen, die Anteile der Befallsstufe schwach, 
mittel und stark beliefen sich auf 17%, 40/o und 20/o. Das 
Auftreten war sporadisch und lie.fJ keine geschlossenen Be
fallsgebiete erkennen. Meldungen kamen aus 54 Kreisen, 
7 Kreise meldeten starkes Auftreten. 

10. Krankheiten und Schädlinge an Kern- und Steinobst

Der A p f e 1 m e h  1 t a u  (Podosphaera leucotricha) trat
als Folge der kalt-feuchten Witterung etwas weniger stark 
auf wie im vorangegangenen Jahr. Immerhin hatten aber 
7% der Bäume mittleren und starken Befall (mehr als 20% 
der Triebe erkrankt) sowie 90/o schwachen Befall. Die Häu
J'igkeit mittleren und starken Auftretens war am grö.fJten 
in den Bezirken Magdeburg, Halle und Dresden (7% der 
Bäume) sowie Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Cottbus und 
Erfurt (3 bis 5%,). Über eine weite Verbreitung schwachen 
Befalls berichten die Bezirke Schwerin (63%), Dresden 
(43%) sowie Frankfurt, Cottbus, Halle, Gera und Leipzig 
(11 bis 200/o). 

Die Schäden durch A p f e 1 s c h o r  f (Venturia inaequalis)
nahi:nen als Folge der feuchten Frühjahrswitterung in vie
len Bezirken ein ungewöhnliches Ausma.fJ an (Karte 29). Ins
gesamt waren 20% der Bäume stark und 260/f> in mittlerer 
Stärke befallen (mehr als 250/o bzw. 10 bis 250/o der Früchte 
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Karte 23: Erbsenwickler (Laspeyresia nigricana) 1965 
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Karte 24: Groger Kohlweigling (Pieris brassicae) 1965 
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Karte 25: Kohldrehherzmücke (Contarinia nasturtii) 1965 
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Karte 26: Kohlfliege (Phorbia brassicae), l. Generation 1965 
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Karte 27: Möhrentliege (Psi/a rosae) 1965 

Karte 28 · Spargelfliege (Platyparea poeciloptera) 1965 
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Karte 29: Schorf (Venturia inaequalis) am Apfel 1965 

erkrankt). Die höchsten Befallswerte meldeten die Bezirke 
Cottbus (41% stark, 17% mittel) und Erfurt (30% stark. 
42% mittel). Der grö.flte Teil der übrigen Bezirke hatte zwi
schen 33 und 57% mittleren und starken Befall, nur die Be
zirke Neubrandenburg, Gera und Karl-Marx-Stadt lagen 
mit 18 bis 27% niedriger. 

Der S c h o r f b e f a 11 d e r B i r n e (Ventu ria pirina) 
nahm ebenfalls erhebliche Ausma.fle an (7% der Bäume 
stark, 20% mittel), wobei er jedoch, wegen der ausgepräg
ten Anfälligkeitsunterschiede der Sorten, grö.flere örtliche 
Unterschiede als beim Apfel aufwies. Starker Befall erreichte 
in den Bezirken Potsdam (170/u), Cottbus (33%) und Erfurt 
(20%) die grö.flte Ausdehnung und lag in den Bezirken 
Rostock, Schwerin, Frankfurt, Magdeburg, Halle, Suhl 
und Karl-Marx0Stadt zwischen 5 und 9%, sonst unter 40/o. 
Mittlerer Befall war am häufigsten in den Bezirken Erfurt 
und Suhl (etwa 40%) sowie Rostock, Schwerin, Neubranden
burg, Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, Dresden, Leipzig 
und Karl-Marx-Stadt (10 bis 200/o). 

Die F r u c h t f ä u 1 e d e s A p f e 1 s (Monilinia fructi
gena) trat gegenüber dem Vorjahr verstärkt auf. Starker 
Befall von mehr als 25% der Früchte war in den einzelnen 
Bezirken auf bis zu 20/o der Bäume zu finden, mittleren Be
fall (10 bis 250/o der Früchte) wiesen in den Bezirken Pots
dam, Cottbus, Erfurt und Karl-Marx-Stadt 12 bis 170/o der 
Bäume auf, in den Bezirken Frankfurt, Magdeburg, Suhl 
und Leipzig 4 bis 9% sowie in den übrigen Bezirken 20/o 
und weniger. 

Durch die F r u c h t f  ä u 1 e d e r S a u e r k i r s c h e 
(Monilinia cinerea) wurden in einigen Bezirken beträchtliche 
Schäden verursacht. Besonders betroffen waren die Bezirke 
Schwerin (1,4% stark, 49% mittel), Potsdam (7% stark, 
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21% mittel), Frankfurt (130/o stark, 15% mittel), Magde
burg (8% stark, 11% mittel) und Dresden (11% mittel). 

Auch die von dem Pilz durch Zweigdürre hervorgerufe· 
nen Verluste waren beträchtlich (insgesamt 90/o stark und 
110/o mittel). Hieran besonders beteiligt waren die Bezirke 
Schwerin, Potsdam, Frankfurt, Erfurt und Dresden mit 
27 bis 550/o sowie Rostock, Neubrandenburg, Magdeburg 
und Suhl mit 10 bis 20% mittel und stark befallenen Bäu
men. 

Die F r u c h t f ä u l e  d e r  P fla u m e  (Moniliniacine
rea) war wiederum vorwiegend in niedrigen Befallsgraden 
verbreitet (starker Befall 0,2% der Bäume, mittlerer 3,5% 
und schwacher 190/o). Häufig war mittlerer Befall nur in den 
Bezirken Schwerin (21%), Erfurt (31%) und Suhl (20%). 

Die prognostischen Untersuchungen zum Befall der 
S p i n n  m i 1 b e n (Tetranychidae) bei Äpfeln wiesen trotz 
der durch die kühle, niederschlagsreiche Augustwitterung 
beeinträchtigten Winterei-Ablage einen 950/oigen Befall der 
Proben auf. Über 30% davon waren stark bis sehr stark 
mit Eiern belegt. Bei Pflaumen war der EibesatzFwesentlich 
geringer. Der Befall im Sommer 1965 entsprach bei Äpfeln 
den durch die Prognose zu erwartenden Werten: im DDR
Ma.flstab waren 480/o aller kontrollierten Bäume geschädigt, 
davon 320/o schwach, 120/o mittelstark und 4% stark. Von 
176 Kreisen mit Befall meldeten 46 starke Schäden. Beson
ders beeinträchtigt waren die Bäume in den Bezirken Berlin 
,100%), Rostock (71%), Frankfurt (71%), Dresden und Karl
Marx-Stadt (62 bzw. 600/o) sowie Potsdam und Magdeburg 
mit 58 bzw. 530/o. überwiegend handelte es sich um schwa
chen bis mittelstarken Befall, bemerkenswerter Starkbefall 
trat mit 23% nur im Bezirk Berlin auf. Bei Pflaumen mel
deten 146 Kreise Befall, davon 40 Starkbefall. Der Insge
samt-Befall war mit 420/o, aufgegliedert in 270/o schwachen, 
12% mittleren und 40/0 starken Schaden, kaum geringer als 
bei Äpfeln. Es handelte sich ebenfalls vorwiegend um schwa
chen und mittelstarken Befall, nur in den Bezirken Schwerin 
und Halle trat Starkbefall in Höhe von 25 bzw. 19%, auf. 
Auffallend hohen Insgesamt-Schaden wiesen die Bezirke 
Potsdam, Schwerin, Halle und Berlin auf. 

Der Befall an B 1 a t t 1 ä u s e n (Aphidoidea) war trotz des 
relativ geringen Wintereibesatzes beträchtlich; nur im Be
zirk Erfurt entsprach der Insgesamt-Befall von 200/o bei 
Äpfeln der Erwartung. Am stärksten waren die Pflaumen
bestände geschädigt, das entsprach 120/o der kontrollierten 
Bäume. Der Insgesamt-Befall betrug 570/o. Die Bezirke 
Frankfurt (96%), Potsdam (90%), Neubrandenburg (870/o), 
Cottbus (90%), Karl-Marx-Stadt (79%) und Rostock (71 %) 
überschritten den DDR-Mittelwert beträchtlich. Mittelstarker 
Befall trat bei 14% der kontrollierten Bäume auf, 310/o, also 
der überwiegende Teil, waren schwach befallen. Bei Sü.fl
kirschen meldeten von 157 befallenen Kreisen 37 Starkbefall. 
Im DDR-Ma.flstab war die knappe Hälfte (44%) aller kon
trollierten Bäume befallen, davon der grö.flte Teil schwach 
(31%) und 100/o mittelstark. Der Starkbefall belief sich auf 
3%, wobei die Bezirke Schwerin mit 250/o und Suhl mit 100/o 
auffällig über dem DDR-Mittel lagen. Im Insgesamt-Befall 
lagen die Bezirke Karl-Marx-Stadt und Cottbus mit je 88%, 
Frankfurt und Neubrandenburg mit 810/o und 80% sowie 
Schwerin und Erfurt mit 63% bzw. 62% über dem DDR
Mittel von 440/o. Auffallend niedriger Befall lag in den Be
zirken Berlin (12%) und Rostock (14%) vor. Am schwächsten 
waren mit 36% Insgesamt-Befall die Apfelbäume betroffen, 
wobei ebenfalls mit 170/o bzw. 16% der schwache und mittel· 
starke Befall überwogen. 176 Kreise waren befallen, davon 
58 stark, worunter die nördlichen und nordöstlichen Bezirke, 
mit Ausnahme von Rostock, sowie Gera und Suhl das DDR· 
Mittel auffallend überschritten. Unter dem DDR-Mittel des 
Insgesamt-Befalls blieben mit 14%, 200/o, 300/o und 330/o nur 
die Bezirke Berlin, Erfurt, Magdebui;g und Suhl, während 
alle anderen dieses Mittel doch wesentlich überschritten, 
ganz besonders die Bezirke Cottbus mit 910/o, Karl-Marx
Stadt mit 81% und Erfurt mit 800/o. 
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Das Auftreten der P f  1 a u  m e n s ä g e  w e s  p e n (Hoplo
campa sp.) wurde aus 105 Kreisen gemeldet, Starkbefall mit 
Ausnahme der Thüringer Bezirke und Berlin fand sich prak
tisch in der gesamten DDR (16 Kreise), wenn auch nur im 
Mittel zu 0,6%. Besonders betroffen war der Bezirk Rostock 
mit 180/o. Das· allgemeine Auftreten bewegte sich sonst haupt
sächlich in der Befallsstufe „schwach" (16% DDR-Mittel). Die 
Bezirke Potsdam (73%), Rostock (60%), Leipzig (54%) la
gen erheblich über dem durchschnittlichen Insgesamt-Befall 
von 190/o. 

Der Befall durch die A p f e 1 s ä g e  w e s p e (Hoplocampa 
testudinea) erstreckte sich auf 128 Kreise. 10 Kreise melde
ten Starkbefall, der sich jedoch im DDR-Mittel auf nur 0,2% 
belief und im wesentlichen die Bezirke Leipzig und Berlin 
(1% bzw. 210/o) betraf. Geschädigt waren insgesamt 14% der 
Ernte, davon der Hauptteil (13%) schwach, 0,8% mittel
stark und 0,2% stark. Ober dem DDR-Mittel lagen die Be
zirke Berlin (31%), Rostock (20%), Leipzig (17%), Potsdam 
(16%) und Magdeburg (16%). Die geringsten Schäden wur
den in den Bezirken Erfurt, Frankfurt, Suhl und Karl-Marx
Stadt (1 bis 3%) verursacht. Die Verbreitung ist aus Karte 30 
zu ersehen. 

Schäden des M a i k ä f e r s  (Melolontha sp.) an Süfjkir
schen gingen gegenüber dem Vorjahr von 45 auf 38 Kreise 
zurück, wovon nur 2 Kreise (Bezirk Potsdam, Kreis Pots
dam; Bezirk Halle, Kreis Naumburg) Starkbefall meldeten. 
Befallsfrei blieben nur die Bezirke Cottbus und Berlin; in 
allen anderen Bezirken trat schwacher Befall in unterschied
lichem Ausmafj (1 bis 58%) auf. Im DDR-Mittel waren 4% 
aller kontrollierten Bäume geschädigt, davon 3% schwach, 
1% mittel, der Starkbefall blieb unter 1%. Der Insgesamt
Befall der Bezirke liegt allerdings mit Ausnahme der Be
zirke Schwerin, Erfurt (beide unter 1%), Potsdam (1%), 
Magdeburg (3%), Halle (4%) und Dresden (5%) bedeutend 
über dem DDR-Mittel. 

Der Befall .durch den A p f e 1 w i c k 1 e r  (Carpocapsa 
pomonella) hat im Vergleich zum Vorjahr (67%) weiter zu
genommen und belief sich auf 72%, die sich in 330/o schwa
che, 260/o mittelstarke und 13% starke Schäden aufteilen. 
Von 190 Kreisen mit Befall meldeten 112 Starkschaden. Dies 
trifft besonders für die Bezirke Cottbus mit 580/o und Suhl 
mit 21 % zu. Der Insgesamt-Schaden überstieg wiederum im 
Bezirk Leipzig (94%) und Suhl (930/o) das DDR-Mittel be
achtlich, während er im Bezirk Halle mit 19% auffallend 
niedrig blieb. 

Schäden durch die 2. Generation des P f 1 a u m e n w i c k -
1 e r s (Laspeyresia funebrana) wurde aus 152 Kreisen ge
meldet, darunter aus 29 Kreisen Starkbefall. Von rund 
880 000 kontrollierten Bäumen wiesen 41% schwachen. 14% 
mittleren und 3% starken Befall auf, der Insgesamt-Befall 
betrug 570/o. Beträchtlich über diesen Wert hinaus kamen 
die Bezirke Erfurt (73%), Halle (74%), Leipzig (77%) und 
Cottbus (81%), welche auch - mit Ausnahme des Bezirkes 
Halle - den gröfjten Anteil am Starkbefall hatten: Cottbus 
6 Kreise mit 80/o, Erfurt 2 Kreise mit 6% und Leipzig 2 
Kreise mit 60/o. Die Verbreitung ist aus Karte 31 ersichtlich. 

Im Gegensatz zu den Erwartungen traten die G e -
s p i n s  t m o t t e n (Hyponomeuta sp.) an Äpfeln über die 
ganze DDR hin verbreitet auf, wenn auch i. a. nur schwach: 
121 Kreise gaben Meldungen ab. Starkbefall wurde aus 
9 Kreisen aus den Bezirken Neubrandenburg,Potsdam,Halle, 
Erfurt, Leipzig gemeldet, allerdings in geringem Ausmafj 
(0,50/o). Der DDR-Mittelwert von 120/o Insgesamt-Befall 
wurde beträchtlich überschritten in den Bezirken Dresden 
(64%), Frankfurt (46%), Leipzig (36%) und den Nordbezir
ken Rostock-und Schwerin mit rund 300/o. 

Das Auftreten des K 1 e i n e n F r o s t s p a n n n e r s 
(Operophthera brumata) an Süfjkirschen entsprach etwa dem 
durch die Prognose zu erwartenden Umfang und nahm von 
Norden nach Süden zu. Der Schädling trat über die gesamte 
DDR verbreitet auf: 138 Kreise meldeten Befall, darunter 

Karte 30: Apfelsägewespe (f!oplocampa testudinea) 1965 
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Karte 31 Pflaumenwickler (Laspeyres,a funebrana) 1965 
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Karte 32, Kleiner Frostspanner (Operop_hthera brumata) an Süfjkirche 1965 
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Karte 33, Kirschfruchtflieqe (Rhagoletis cerasi) 1965 
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39 Starkbefall. Der Insgesamt-Befall von 350/o gliedert sich 
in 23% schwachen, 100/o mittleren und 20/o starken Befall. 
Schwerpunkte beträchtlicher Schäden liegen in den Bezirken 
Dresden (2%), Cottbus (10%), Erfurt (7%) und Leipzig 
(6%). Das DDR-Mittel wird nur von Frankfurt mit 15%, 
Suhl mit 170/o und Neubrandenburg mit 24% unterschritten, 
alle anderen Bezirke überschritten es z. T. beträchtlich. Die 
Verbreitung ist aus Karte 32 zu ersehen. 

Der G o 1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea) hat in seiner 
Verbreitung wieder etwas zugenommen: 27 Kreise meldeten 
schwachen Befall, nur in den Bezirken Frankfurt und Halle 
trat auch mittlerer und in jeweils 1 Kreis Starkbefall auf. 
Der Gesamtschaden überschritt in keinem Bezirk 1 % der 
kontrollierten Bäume. 

Die Schäden durch die K i r s c h f r u c h t f 1 i e g e (Rha
goletis cerasi) gingen wieder etwas zurück, in der Haupt
sache handelt es sich um schwachen bis mittleren Befall: 
19% bzw. 70/o bei insgesamt 300/o Befall in 117 Kreisen. Aus 
35 Kreisen wird allerdings auch Starkbefall gemeldet, der 
sich auf 4% beläuft und besonders die Bezirke Gera (21%), 
Halle (13%) und Schwerin (8%) betrifft. Der Insgesamt
Schaden liegt in den Bezirken Berlin, Potsdam, Halle und 
Rostock bedeutend über dem DDR-Mittel. Die Verbreitung 
ist aus Karte 33 zu ersehen. 

11. Krankheiten und Schädlinge an Beerenobst

Durch den G r a u s c h i m m e 1 a n E r d b e e r e n (Bo

trytis cinerea) traten verbreitet beträchtliche Ertragseinbu
.flen ein. Im DDR-Mittel war auf 140/o der Anbaufläche star
kes Auftreten (über 250/o der Früchte erfa.flt) und auf 250/o 
mittleres Auftreten (10 bis 250/o der Früchte erfa-6t) festzu
stellen. Den grö.f3ten Befallsumfang verzeichneten die Be
zirke Rostock, Schwerin, Neubrandenb1,1rg, Potsdam, Suhl, 
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Karte 34, Erdbeerblütenstecher (Anthonomus rubi) 1965 



Leipzig und Karl-Marx-Stadt, wo auf 46 bis 82% der An
baufläche mehr als 10% der Früchte erkankfen. 

Der Befall durch die E r d  b e e r  m i 1 b e (Tarsonemus 
pallidus subsp. fragariae) lag 1965 ähnlich wie im Vorjahr 
bei 13% schwachem und 16% Insgesamt-Befall. Starkbefall 
meldeten nur die Kreise Nauen und Schmölln mit 80/o bzw. 
30/o im Bez'irksma.flstab. Da mit Ausnahme der Bezirke Halle 
(0,3%), Rostock (2%), Cottbus (5%) und Magdeburg (11%) 
alle Bezirke im Insgesamt-Befall über dem DDR-Wert von 
16% liegen, verdient der Schädling Beachtung. 

Aus 34 Kreisen wurde das Auftreten des E r d b e e r -
s t e n g e l s t e ch e  r s (Coenorrhynchus germanicus) ge
meldet, es handelte sich fast ausschlie.fllich um Sehwachbe
fall: 16% von insgesamt 170/o. Befallsschwerpunkte waren 
wie im Vorjahr die Bezirke Leipzig und Dresden, gefolgt 
von Frankfurt. 4 Kreise meldeten geringfügigen Starkbefall. 

Der E r d b e e r b 1 ü t e n s t e c h e r (Anthonomus rubi) 
wurde aus 70 Kreisen gemeldet, davon aus 4 Kreisen Stark
befall, der im Bezirk Rostock 13% erreichte. Der Hauptbe
fall bewegte sich in der Wertung „schwach". Der DDR-Mittel
wert von 330/o Insgesamt-Befall wurde i. a. überschritten, 
besonders �ugenfällig von den Bezirken mit 1000/oigem 
Schaden. Dresden erreichte 77%, Rostock 67%, und auch 
Cottbus und Suhl meldeten noch 50/o. Praktisch befallsfrei 
mit nur 0,6% Sehwachbefall blieb nur der Bezirk Neubran
denburg. Die Verbreitung ist aus Karte 34 zu ersehen. 

12. Krankheiten und Schädlinge an sonstigen Kulturen

Befall des Tabaks durch B 1 a u s c h i m m  e 1 (Peronospora
tabacina) wurde erstmalig Ende Juli bei Schwedt (Bezirk 
Frankfurt) festgestellt. Auch in den anderen tabakanbau
enden Bezirken setzte das Auftreten bis Anfang August ein, 
nur im Norden verzögerte es sich. Eine stärkere Ausbrei
tung kam zumeist erst in def dritten Augustdekade, nach 
Abschlu.fl der Trockenperiode, in Gang. Erheblichen Umfang 
nahm der Befall in den Bezirken Magdeburg, Halle, Erfurt, 
Gera und Leipzig an, wo 25 bis 30% bzw. 600/o (Bezirk Er
furt) der Anbaufläche starkes Auftreten und 13 bis 190/o 
bzw. 90/o (Bezirk Halle) mittleres Auftreten hatten. Von den 
übrigen Bezirken mit grö.flerem Tabakanbau hatten die Be
zirke Neubrandenburg und Frankfurt kaum stärkeren Be
fall, der Bezirk Suhl 16% starken und 200/o mittleren Be
fall und der Bezirk Dresden 120/o je zur Hälfte mittleren und 
starken Befall. 

Die · H o p f e n p e r o n o s p o r a (Pseudoperonospora 
humuli) trat in beträchtlichem Aiusm.a.fle auf. Der Bezirk Er
furt berichtete über 16% starken und 80/o mittleren, der 
Bezirk Gera über 280/o. starken Befall. Der Bezirk Leipzig 
gab 4% und die übrigen, noch nicht genannten Bezirke mit 
Hopfenanbau gaben 7 bis 12% der Anbaufläche als in mitt
lerer Stärke befallen an. 

S p i  n n m i l b e n am Hopfeµ (Tetranychidae) traten in 
geringerem Umfange als 1964 in Erscheinung. 22% der Hop
fenfläche wiesen Befall auf, davon knapp 20% schwachen 
und fast 30/o mittleren Befall. Die Angaben der Bezirke Karl
Marx-Staqt, Dresden und Magdeburg, die sich im Vorjahr 
auf 90%, 630/o und 650/o beliefen, gingen 1965 auf 54%, 
660/o und 9% zurück. Befallsmeldungen gingen insgesamt 
aus 28 Kreisen ein. 

Eine grö.flere Verbreitung hatte die H o p f e n  b 1 a t t -
1 a u s (Phorodon humuli) aufzuweisen, auch hier ist jedoch 
gegenüber dem Vorjahr ein Rückgang festzustellen. In 43 
Kreisen waren insgesamt 63% der Anbaufläche befallen, da
von knapp 1% stark (1964 16%), 10% mittel (1964 16%) 
und der überwiegende Rest schwach. Ober den DDR-Werten 
lagen die Befallsangaben der Bezirke Halle (86% Befall), 
Karl-Marx-Stadt (77%) und Dresden (740/o). 
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Abt. Pflanzenschutz des VEB Synthesewerk Schwarzheide 

Heinz KURTH 

Zahlen aus der Praxis der Unkrautbekämpfung in der Deutschen Demokratischen Republik 

Bereits mit Beginn des Pflanzenbaues in vorgeschichtlicher 
Zeit erkannten die Menschen, da6 die Kulturpflanzen nur 
dann üppig gedeihen, wenn sie frei von unerwünschten Kon
kurrenten wachsen. Aus diesem Grunde dürfte die Hacke 
eines der wichtigsten Arbeitsgeräte des primitiven Pflanzen
baues gewesen sein. Aus der Antike sind in einem der 
Werke VERGILS (70 bis 19 v. u. Z.) die ersten schriftlichen 
Angaben. schon darüber enthalten, da{} die Unkräuter den 
fruchtenden Pflanzen hindernd im Wege stehen. Diese Cha
rakteristik ist heute noch genau so gültig wie in den Zeiten 
des frühen römischen Reiches. 

Da die Unkräuter in ihrem Lebenszyklus auf eine Verge
sellschaftung mit den Kulturpflanzen angewiesen, den Kul
turpflanzen aber an Lebenskraft überlegen sind, blieben dem 
über Jahrtausende währenden Kampf der Menschen gegen 
die Unkräuter stets nur Teilerfolge beschieden. An dieser 
Tatsache änderten auch die fortschrittlichen Ackerbauma6-
nahmen nichts. Die rationellen Wirtschaftsmethoden des 
Landbaues bewirkten lediglich Veränderungen in der Zu
sammensetzung und in der Stärke des Auftretens einzelner 
Unkrautarten. 

Unter dem Einflu6 der modernen Wirtschaftsweise erga
ben sich insbesondere im letzten Jahrhundert auf den Acker
flächen der gut bewirtschafteten Landwirtschaftsbetriebe 
Mitteleuropas in der Zusammensetzung der Unkrautarten 
wesentliche Verschiebungen. So sind infolge besserer Saat
gutreinigungsmethoden fast alle mit dem Saatgut übertrag
baren Unkrautarten verschwunden. Der verbesserte Kalk
und Nährstoffzustand der Böden bewirkte, da{} die boden
säure- und nährstoffmangelanzeigenden Unkrautarten stark 
zurückgingen. Im Bestand gleich geblieben sind die Unkräu
tre spezifischer Standorte, wie z. B. der Ackerfuchsschwanz 
(Alopecurus myosuroides). Vermehrt haben sich aber die
jenigen Unkrautarten, die von der besseren Düngung pro
fitierten und diejenigen, die sich in den üppiger wachsenden 
Kulturpflanzenbeständen behaupten konnten. Zu dieser 
Gruppe gehören insbesondere kletternde und kriechende Un
krautarten. Eine allgemeine Zunahme der Verunkrautung 
bewirkt der Mähdrusch, da durch dieses Ernteverfahren der 
Samenausfall auf den Feldern in einem besonders starken 
Maf}e begünstigt wird. 

Die nach dem 2. Weltkrieg verstärkt durchgeführte chemi
sche Unkrautbekämpfung hatte und hat laufend Verschie
bungen in der Zusammensetzung der Unkrautarten zur 
Folge. Durch die chemischen Bekämpfungsmaf}nahmen wur
den viele breitblättrige Unkrautarten, vor allem Kreuzblüt
ler, dezimiert. Auf die veränderte Bestandesdichte reagier
ten aber einige schwer bekämpfbare Unkrautarten, z.B. Vo
gelmiere (Stellaria media), und Gräser bzw. Ungräser, z.B. 
Wildhafer (Auena fatua), mit einer zunehmenden Ausbrei
tung. (Nach noch nicht abgeschlossenen Erhebungen sind 
gegenwärtig in der DDR etwa 180/i, der Getreideflächen und 
etwa 30/o der Nichtgetreidekulturen mit Wildhafer ver
seucht.) 

Da infolge ausgeschalteter Konkurrenz unter. den Unkraut
arten die schwer bekämpfbaren Arten häufig die freien 
Plätze einnehmen, kann die Unkrautbek�mpfung mit dem 
Kampf gegen die sagenhafte Hydra verglichen werden. 

In Mitteleuropa sind auf dem Acker und Grünland etwa 
350 Unkrautarten verbreitet. Von cliesenArten treten aber nur 
1fa so häufig auf, da6 sie das Wachstum und die Erträge der 
Kulturpflanzen beeinträchtigen. Die meisten Unkrautarten 
passen sich veränderten Wachstumsbedingungen sehr schnell 
an. Dafür bietet die rasche Ausbreitung der vor rund 150 

Jahren aus Südamerika eingeschleppten Franzosen- oder 
Knopfkrautarten (Galinsoga ssp.) ein Beispiel. Die Franzo
senkrautarten benötigten knapp 50 Jahre, um sich in Mittel
europa zu gemeingefährlichen Unkräutern auszubreiten 
(KURTH, 1963). 

Eine für alle Unkrautarten typische hohe Samenproduk
tion begünstigt ihre Verbreitungs- und Anpassungsfähigkeit. 
Eine einzelne Unkrautpflanze vermag 100 bis 10 000 Samen 
zu erzeugen. Die Tausendkorngewichte der Unkrautsamen 
schwanken zwischen 0,1 bis 23 g. Pro Hektar Ackerfläche 
kann man unter mitteleuropäischen Verhältnissen mit einem 
jährlichen Anfall von 10 bis 20 kg Unkrautsamen rechnen. 
Auf die landwirtschaftliche Nutzfläche der DDR umgerechnet 
summieren sich diese Kilomengen auf 60 000 bis 120 000 dt 
Unkrautsamen. 

Die Anzahl der in einem Hektar Ackerboden ruhenden 
Unkrautsamen schwankt zwischen 200 000 bis 200 000 000. 
In wildhaferverseuchten Gebieten wurden z. B. pro m2 Bo
den allein bis zu 20 c m  Tiefe bis zu 3 000 Wildhaferkörner 
gefunden. 

Aus diesen Samenmengen entsprief}t alljährlich ein üppi
ger Unkrautwuchs. Seine Bestandesdichte beträgt in land
wirtschaftlichen Kulturen nur selten unter 100 Pflanzen pro 
m2• In vielen Auszählungen wurden zwischen 150 bis 400 
Unkrautpflanzen pro m2 ermittelt. Noch höher ist der Un
krautbesatz in gärtnerischen Kulturen. Auf gärtnerischen 
Kulturflächen sind 1 000 und mehr Unkrautpflanzen pro m2 

keine Seltenheit. 
Einige besonders lästige Unkrautarten vermehren sich 

auf}er durch Samen aber auch noch durch ober- und unter
ir.dische Ausläufer. Durch die üblichen Bodenbearbeitungs
maf}nahmen wird im allgem�inen die Vermehrung und Ver
breitung der ausläufertreibenden Unkräuter gefördert. 

Die Unkräuter entziehen dem Boden beachtliche Nährstoff
mengen. Bei einer Trockensubstanzmenge von 50 dt/ha Un
kraut betragen nach verschiedenen Untersuchungen die 
Nährstoffverluste 80 kg/.ha Stickstoff, 30 kg Phosphorsäure 
und 130 kg Kali (KORSMO, 1930). Wenn man nur die Hälfte 
der durch Unkräuter dem Boden entzogenen Nährstoffmen
gen für eine Überschlagsrechnung zugrunde legt, ergeben 
sich auf der landwirtschaftlichen Nutzfläche der DDR Verlu
ste von etwa 240 000 t Stickstoff, 90 000 t Phosphorsäure und 
340 000 t Kali pro Jahr. Die Unkräuter haben aber auch 
einen hohen Wasserverbrauch. Sie benötigen zur Erzeugung 
von 1 kg Trockenmasse die zwei- bis zweieinhalbfache 
Menge an Wasser wie die Kulturpflanzen. 

Zu den hypothetischen Werten über die Nährstoffverluste 
kommen aber reale Ertragsverluste hinzu, die nach Schät
zungen und Erfahrungen aus der Praxis 10 bis 20% betra
gen. Bei besonders starker Verunkrautung betragen die 
Ernteverluste aber noch mehr als 200/o. 

Im Getreidebau führt eine mangelnde Unkrautbekämp
fung im Durchschnitt zu Ertragsverlusten von 3 dt/ha Ge
treidekörnern. Demzufolge könnten sich im jährlichen Ge
treideaufkommen der DDR Minderungen von rund 6,8 Mil
lionen dt oder 250 Millionen MDN ergeben. 

Getreidepflanzen sind im Vergleich zu anderen Kultur
pflanzen für Verunkrautungen aber noch relativ unempfind
lich. Getreide verträgt eine Besatzesdichte bis zu 100 Un
krautpflanzen pro m2, ohne darauf mit wesentlichen Ertrags
rückgängen zu reagieren. Allerdings ist es für die Höhe der 
Ertragsbeeinträchtigung entscheidend, welche Arten unter 
den 100 Unkrautpflanzen pro m2 vorherrschen. Ackerkratz
disteln, Ackersenf, Hederich, Knötericharten, Kornblumen 
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oder Melden wirken auf das Getreide ertragsdrückender als 
Ackerspörgel, Ackerstiefmütterchen, Hirtentäschelkraut oder 
Vogelmiere. In Gefä[jversuchen senkten 12 Ackersenfpflan
zen den Ertrag von 12 Haferpflanzen bis zu 50%, während 
die gleiche Anzahl Hirtentäschelkraut- oder Vogelmierepflan
zen den Haferertrag nur wenig beeinträchtigten (KURTH 
und LINKE, unveröffentlicht). 

Faserlein, Klee, Luzerne, Möhren, Zuckerrüben und Zwie
beln reagieren dagegen bereits auf einen geringen Unkraut
besatz mit erheblichen Ertragsrückgängen. Im allgemeinen 
sind die durch Unkräuter bewirkten Schäden bei Kultur
pflanzen mit einer langsamen Jugendentwicklung grö[jer als 
bei Arten, die infolge ihres raschen und üppigen Wachstums 
die Unkräuter unterdrücken können. 

Aus Versuchen ging hervor, da[j stark verunkrautete Lu
zerneansaaten beim ersten Schnitt 75% weniger Grünmasse 
als die unkrautfreien Ansaaten brachten. Aber auch bei den 
späteren Schnitten brachten die durch Verunkrautung ge
schwächten Luzernepflanzen im Vergleich ·zu den unkrautfrei 
aufgewachsenen noch signifikante Mindererträge. 

Da in Nichtgetreidekulturen die durch Unkräuter verur
sachten Ertragsverluste, mit Ausnahme des Dauergrünlan
des, im allgemeinen stärker sind als in Getreidekulturen, 
konnten die Gesamtverluste in der DDR mit einer Summe 
von 700 bis 800 Millionen MDN pro Jahr veranschlagt wer
den, wenn nicht durch entsprechende PflegemafJnahmen ein 
Teil der Unkräuter vernichtet und damit ein Teil der Schä
den gemindert würde. 

Von allen PflanzenschutzmafJnahmen sind die der _Unkraut
bekämpfung am arbeitsaufwendigsten und damit am teuer
sten. 

Das zweimalige Striegeln des Getreides ist mit einem Ko
stenaufwand von etwa 12 MDN/ha verbunden. Die maschi
nelle Kartoffelpflege kostet mit zweimaligem Hacken und 
zweimaligem Häufeln pro Hektar rund 60 MDN. Noch teurer 
ist die Pflege der Rüben, deren zweimaliges maschinelles 
Hacken und einmaliges Handhacken mit etwa 120 bis 150 
MDN/ha zu veranschlagen ist. 

Allein in den genannten drei Kulturarten, die fast 60% 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche der DDR einnehmen, be
tragen die Kosten für die vorwiegend auf eine mechanische 
Bekämpfung der Unkräuter ausgerichteten Bodenbearbei
tungsmafinahmen 130 bis 150 Millionen MDN pro Jahr. 

Die mechanischen Bekämpfungsma[jnahmen reichen aber 
nicht immer aus, um die Unkräuter unter wirksame Kon
trolle zu bringen. Aus diesem Grunde gewinnen die Herbi
zide als wirksame Hilfsmittel zur rationellen Bekämpfung 
der Unkräuter immer mehr an Bedeutung. 

In der Deutschen Demokratischen Republik werden ge
genwärtig auf rund 50% der Getreideanbaufläche die Un
kräuter mit chemischen Mitteln vernichtet. Bei einem Ko
stenaufwand von etwa 32 MDN/ha für die Präparate und 
deren Spritzung werden im Durchschnitt Ertragssteigerun
gen von 3 dt/ha Getreidekörnern erzielt, die einem Wert von 
114 MDN/ha entsprechen. Aus der Differenz zwischen den 
Spritzkosten und dem Mehrertrag resultiert ein Mehrgewinn 
von 82 MDN/ha. 

Nach diesen Angaben werden bei einem Kostenaufwand 
von 35 Millionen MDN für die chemische Unkrautbekämp
fung im Getreidebau jährlich etwa 3,4 Millionen dt Getreide 
mit einem Wert von 125 Millionen MDN mehr geerntet. 

In den arbeitsaufwendigen Feldgemüsekulturen, wie z. B. 
Zwiebeln oder Möhren, konnten durch chemische Unkraut
bekämpfungsmafJnahmen nach Untersuchungen des Instituts 
für Pflanzenzüchtung der Deutschen Akademie der Land
wirtschaftswissenschaften zu Berlin ·in Quedlinburg bei der 
Pflege Arbeitsersparnisse bis 720/o bzw. 418 AKh/ha oder 
949 MDN/ha Lohn erzielt werden. Der Zwiebelertrag wurde 
in diesen Versuchen um etwa 290/o oder 2 336 MDN/ha er
höht. In Möhrenkulturen erbrachten Vorauflaufbehandlun
gen mit entsprechenden Herbiziden ähnliche Werte. Der 
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Mehrgewinn lag infolge der niedrigen Erfassungspreise für 
Möhren maximal bei 1 800 MDN/ha. In Erbsen- und Busch
bohnenkulturen wurden durch chemische Unkrautbekämp
fungsmafinahmen die Erträge um ca. 10% gesteigert. Die 
Mehrgewinne lagen in diesen Kulturen zwischen 110 bis 
270 MDN/ha (MARLOW, o. Jg.; FEYERABEND und MAR
LOW, 1964). 

Aus der Praxis des Futterbaues wurden durch chemische 
UnkrautbekämpfungsmafJnahmen z. B. im Silomaisbau Er
tragssteigerungen von 20 bis 300/o bekannt (EBERT und 
HAGENLOCH, 1961). In Ausnahmefällen führte die chemi
sche Unkrautbekämpfung im Silomais zu Mehrerträgen von 
215 dt/ha bzw. Mehrwerten bis zu 655 MDN/ha bei einem 
Aufwand von 21 MDN für die Kosten der Präparate (HU
BERT, 1965). Durch eine chemische Bekämpfung von Binsen 
auf Weiden mit Wuchsstoffherbiziden in Norddeutschland 
konnten pro Hektar Futterfläche bis zu 6 000 kg Milch mehr 
erzeugt werden (KIRCHNER, 1965). In Luzerne- und Rot
kleeansaaten brachten Versuche mit Spezialherbiziden Auf
schlufJ darüber, dafJ durch eine chemische Tilgung breitblätt
riger Unkräuter im Ansaatjahr Mehrerträge von 30 bis 1000/o 
erzielbar sind. Im Vergleich zu den unbehandelt gebliebenen 
Flächen brachten die unkrautfreien auch noch nach dem 1. 
Schnitt bis zu 30% höhere Erträge (KURTH, 1961, 1964). 

In Versuchen und in der Praxis des Faserleinbaues er
brachten chemische' Unkrautbekämpfungsma[jnahmen Mehr
gewinne von 150 bis 390 MDN/ha (FEYERABEND, MENZEL 
und WILDNER, 1961). 

Die beachtlichen wirtschaftlichen Vorteile der chemischen 
Unkrautbekämpfung führten dazu, dafJ in der Deutschen De
mokratischen Republik gegenwärtig über 900/o der Lein
anbaufläche und 80% der Maisanbaufläche mit Herbiziden 
behandelt werden. In den arbeitsaufwendigen Gemüsekul
turen Zwiebeln und Möhren wurden 1965 fast alle Flächen 
mit Herbiziden behandelt. Im Kartoffelbau beginnt man mit 
der Einführung von Spezialherbiziden. Auch im Zuckerrüben
bau zeichnen sich bei der Erprobung geeigneter Herbizide 
günstige Ergebnisse ab. Durch den Einsatz entsprechender 
Herbizide kann der Arbeitsaufwand im Rübenbau um 30 
his 500/o gesenkt werden. 

Zur Bekampfung lästiger Gräser (z. B. Quecken und Wild
hafer) finden neben mechanischen MafJnahmen auch Herbi
zide Verwendung. In der Forstwirtschaft bevorzugt man auf 
Kampflächen sowie bei der Kultur- und Jungwuchspflege in 
zunehmendem MafJe chemische Mittel. Vergleiche brachten 
Aufschlüsse darüber, dafJ die Kosten für die chemischen 
PflegemafJnahmen infolge eingesparter Lohnkosten um lf;i 
niedriger liegen als die bisher üblichen manuellen Verfah
ren. (Nach unveröff�ntlichten Untersuchungen von SCHMIDT 
aus dem Staatl. Forstwirtschaftsbetrieb Hagenow.) 

Für die Zwecke der Entkrautung von Meliorationsgräben 
wird den Herbiziden besondere Aufmerksamkeit entgegen
gebracht, da sich durch eine chemische Entkrautung der Grä
ben im Vergleich zu den bisherigen Verfahren der Handent
krautung die Arbeitsproduktivität auf den 60- bis 70fachen 
Wert steigern läfJt (KRAMER, 1963). 

Entsprechend dem Anwendungsgebiet ergeben sich für die 
chemische Unkrautbekämpfung Kosten von unterschiedlicher 
Höhe. Nach den in der D.DR gegenwärtig gültigen Preisen 
erfordert die chemische Unkrautbekämpfung in Getreide
und Faserleinkulturen den geringsten finanziellen Aufwand. 
Um die Kosten für die chemische Unkrautbekämpfung in 
den verschiedenen Anwendungsgebieten in Relation zu brin
gen, wurde für die Behandlungskosten von 1 ha Getreide 
oder Faserlein der F

0
aktor 1 gewählt. Auf diesen Faktor wur

den die in Tabelle 1 angegebenen Behandlungskosten für 
die anderen Anwendungsgebiete bei gleicher FlächengröfJe 
bezogen. Die ansteigenden Behandlungskosten ergeben sich 
aus den Preisunterschieden für die einzelnen Herbizidprä
parate sowie aus den zur Abtötung des unerwünschten Pflan
zenwuchses erforderlichen Aufwandmengen und Anwen
dungsverfahren, Aus dieser übersieht ist zu verallgemeinern, 



Tabelle 1 

Kosten der chemischen Unkrautbekämpfung 

Anwendungsgebiete und Herbizide Faktor 

Getreide und Faserlein, Bekämpfung breitblättriger Unkrc.iuter ... 
mit Phenoxyessigsäurederivaten oder Gelbspritzmitteln 
Mais, Unkrautbekämpfung mit Triazinderivaten 1,5 
Luzerne- und Rotkleeansaaten, Bekämpfung breitblättriger Un-
kräuter mit Phenoxybuttersäurederivaten 2-2,5 
Getreide, Bekämpfung widerstandsfähiger breitblättriger Unkräu-
ter mit Spezialherbiziden (Phenoxypropionsäurederivate) 2-2,5 
Quecken- und Wildhaferbekämpfung in verschiedenen Kulturen 
mit Herbiziden aus der Reihe der chlorierten aliphatischen 
Carbonsäuren 2,5-6 
Wildhaferbekampfung in Getreide und Rüben mit Spezial· 
herbiziden 3,5 
Möhren und Zwiebeln, Unkrautbekämpfung mit CIPC·Präpara· 
ten U- aL Bodenherbiziden 4-5 
Kartoffeln und Rüben, Unkrautbekampfung mit Bodenherbiziden 3-7 

Kahlschläge im Forst sowie Kultur· und Jungwuchspflege mit 
verschiedenen HerbiZiden 8-12 

Entkrautung von Entwässerungsgräben mit verschiedenen 

Herbiziden 15-25 

Tabelle 2 

Kosten der chemischen Unkrautbekämpfung im Verhältnis zum Wert 
der erzielbaren Mehrerträge 

Kulturarten und Herbizide Verhältnis 

Gemüsebau, im Durchschnitt verschiedener Kulturen und ver-
schiedener Herbizide 1 · 10 
Faserlein, Unkrautbekämpfung mit MCPA und Gelbspritzmitteln 1 , 5 
Mais, Unkrautbekämpfung mit Triazinderivaten 1 : 4 

Luzerne- und Rotkleeansaaten, Bekämpfung breitblättriger Un-
kräuter mit Phenoxybuttersäurederivaten 1 · 3,5 

Getreide, Bekämpfung breitblättriger Unkräuter mit Phenoxy-
essigsäurederivaten oder Gelbspritzmitteln 1 : 3 

Getreide, Bekämpfung widerstandsfähiger breitblättriger Un-
kriiuter mit Phenoxypropionsäurederivaten 1 J 2 
Dauergrunland, Bekämpfung breit· und schmalblättriger Un· 
kräuter mit verschiedenen Wuchsstoffherbiziden 1 \ 1 bis 1 : 3 
Bekämpfung von Quecken Ul'\d Wildhafer in verschiedenen Ku!· 
turen mit Spezialherbiziden 1 : 1 

daf'J eine chemische Vernichtung von Gräsern teurer ist als 
die breitblättriger Pflanzen. 

In Tabelle 2 sind die Kosten der chemischen un1c�,,11t· 
bekämpfung im Verhältnis zum Wert der erzielbaren Mehr
erträge angegeben. Die Verhältniszahlen entsprechen gro
ben Durchschnittswerten. Bei starker Verunkrautung kann 
mit höheren Werten der Mehrgewinne gerechnet werden. 
So können z. B. auf dem Dauergrünland durch geeignete 
Unkrautbekämpfungsmaf'Jnahmen, Melioration, Düngung 
und Nutzung als Portionsweide Ertragsleistung,en erzielbar 
sein, die denen von Weizen- oder Kartoffelkulturen gleich
wertig sind. 

Die Werte der durch chemische Unkrautbekämpfungs
maf'Jnahmen erzielbaren Arbeitseinsparungen blieben in 
Tab. 2 unberücksichtigt, da sie vom Wert der Kulturen und 
ihrem Verunkrautungsgrad abhängen. In den arbeitsauf
wendigen Gemüse- oder Hackfruchtkulturen wirken sich 
die chemischen Unkrautbekämpfungsmaf'Jnahmen auf eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivität günstiger aus als bei
spielsweise im Getreidebau. Bei einer relativ schwachen 
Verunkrautung mit Wildhafer (1 bis 2 Pflanzen pro m2) 
führen die teuren chemischen Bekämpfungsverfahren kaum 
zu Mehrerträgen. Wenn aber die entsprechenden Bekämp
fongsmaf'Jnahmen ausbleiben, kann der Samenausfall zu 
Massenverseuchungen führen, deren Beseitigung durch Um
stellungen in der Fruchtfolge und sonstige Entseuchungs
maf'Jnahmen ein Vielfaches einer chemischen Bekämpfung 
kosten (KURTH, 1965). 

Die angeführten Zahlenbeispiele lassen erkennen, daf'J 
auf unseren Acker-, Grünland- und Gartenflächen alljähr
lich beachtliche Unkrautmengen heranwachsen. Die Unkräu
ter schädigen die Kulturpflanzen durch Entzug von Nähr
stoffen, Wasser, Licht und Platz. Auf'Jerdem sind manche 
Unkrautarten noch Wirtspflanzen oder Überträger für 
pflanzliche oder tierische Schädlinge. Einschlief'Jlich der 

Nährstoffverluste würden die durch Verunkrautung der 
Kulturen bewirkten Schäden im Gebiet der DDR jährlich 
mehr als 1 Milliarde MDN betragen, wenn die vorbeugen
den, mechanischen und chemischen Bekämpfungsmaf'Jnah
men unterbleiben. Trotz dieser Bekämpfungsmaf'Jnahmen 
verursachen die Unkräuter aber immer noch erhebliche 
Ernteverluste, die in der DDR auf jährlich etwa 300 bis 400 
Millionen MDN geschätzt werden können. 

Neben den altbewährten mechanischen Unkrautbekämp
fungsma.(Jnahmen gewinnen die chemischen aber immer 
mehr an Bedeutung, da sie beachtliche Einsparungen von 
Zeit, Arbeitskräften und Kosten bei der Unkrautbekämpfung 
ermöglichen. Darüber hinaus sind durch chemische Unkraut
bekämpfungsverfahren oft poch beachtliche Mehrerträge 
erzielbar (HAHN, 1965). Die Höhe der Mehrgewinne ist da
bei abhängig vom Verunkrautungsgrad, dem Wert der Kul
turen und von den Präparatekosten. 

Gegenwärtig werden in der DDR allein für die Präpa
rate zur chemischen Unkrautbekämpfung in der Land- und 
Forstwirtschaft pro Jahr rund 30 Millionen MDN ausgege
ben. Diese Summe wird sich auf etwa 50 Millionen MDN 
erhöhen, wenn die vorgesehenen Erweiterungen in der in
ländischen Herbizidproduktion wirksam geworden sind. 

Die zusammengestellten Zahlenwerte über Verluste, Be
kämpfungskosten und Gewinne veranschaulichen, daf'J einer 
gezielten Unkrautbekämpfung zur Erhöhung des volkswirt
schaftlichen Gesamtaufkommens eines Landes eine beacht
liche Stellung zukommt. 

Zusammenfassung 

Unter Berücksichtigung der hohen generativen und vege
tativen Vermehrungsfähigkeit der Unkräuter wird auf die 
Unkrautverbreitung auf den Feldern in der DDR und auf 
die sich daraus ergebenden Nährstoff- und Ertragsverluste 
eingegangen. Die durch Verunkrautung bewirkten Verluste 
könnten im Gebiet der DDR über 1 Milliarde MDN pro 
Jahr betragen, wenn nicht durch entsprechende Unkraut
bekämpfungsmaf'Jnahmen diese Schäden gemindert würden. 
An Hand von Zahlenbeispielen werden die Kosten für me
chanische und chemische Bekämpfungsmaf'Jnahmen erläu
tert. Für mechanische Unkrautbekämpfungsmaf'Jnahmen 
werden allein in den Kulturen Getreide, Kartoffeln und Rü
ben jährlich etwa 130 bis 150 Millionen MDN aufgebracht. 
Demgegenüber betragen die gegenwärtigen Aufwendun
gen für c!ie Präparate zur chemischen Unkrautbekämpfung 
in der Land- und Forstwirtschaft nur 30 Millionen MDN pro 
Jahr. Allein im Getreidebau wird der Wert der durch che
mische Unkrautbekämpfungsmaf'Jnahmen erzielbaren Mehr
erträge auf rund 125 Millionen MDN geschätzt. In zwei 
Tabellen sind die Kosten für die chemische Unkraut
bekämpfung und die Werte der erzielbaren Mehrerträge in 
den wichtigsten A�wendungsgebieten zusammengestellt. 

Trotz intensiver vorbeugender, mechanischer und che
mischer Unkrautbekämpfungsmaf'Jnahmen belaufen sich die 
jährlichen Ernteverluste in der DDR nach vorsichtigen 
Schätzungen immer noch auf 300 bis 400 Millionen MDN. 

Pe3IOMe 

,ll;aHHbie 1%!3 npaKT1%!K1%! 6opb6bl C COPHHKaMJ%! B 

repMaJl!CKOM ,ll;eM0KpaTJ%!'ieCKOM Pecrry6JIJ%!Ke 
Xa� KypT 

� 

'Y'll%!TbIBaH BblCOKYlO crroco6HOCTb copHHKOB reHepa
TJ%!BHO 1%! BereTaTJ%!BHO pa3MHO:IB:aTbCH, aBTOp OCTaHaBJIJ%!

BaeTCH Ha BOnpoce pacrrpocTI)amllil%!H COPHHKOB Ha 
HOJIHX B r,n;P 1%! Ha BbITeKaIOIIJ;l%!X 1%!3 3Toro noTepHX 

IIJ%!TaTeJibHbIX Beru;eCTB 1%! ypo:IB:aH. IloTep1%! 3a C'ieT 3a

copeHJ%!H noJieM B r,n;P MOrJIJ%! 6bI COCTaBJ%!Tb 6oJiee OAHOro 
MJ%!JIJI1%!apAa MapoK 3a rOA, eCJIJ1 6bI nyTeM •COOTBeTCTBy
lOIIJ;J1X Mep 6opb6bI C COPHHKaMI%! 3TJ%! IITOTep:11 He CHJ1:IB:a
JIJ1Cb. Ha �cppOBbIX npYIMepax TIOKa3bIBalOTCH 3aTI)aTbI 
Ha MexaHJ1'ieCKJ1e J1 XJ1Mli1'ieCKJ1e MepbI 6opb6bI. Ha 
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MexaHH'-!eCKHe MepbI 6opb6bI c COPHflKaMH TOJlbKO 
B nocepax 3epHOBbIX, KapTocpeJIH M caxapHo:n cBeKJJbI 
e:lKero;n;HO 3aTpa'-!HBaeTCSI IIPMMepHO 130-150 MMJIJlMO
HOB MapoK. B IIPOTMBOBec 3TOMy B HaCTOSI�ee BpeMSI 
3aTPaTbl Ha npenapaTbI ;n;Jifl XMMH'-!eCKOM 6opb6bI C cop
HSIKaMH B ceJibCKOM M JieCHOM X03SIHCTBe COCTaBJJSilOT 
Bcero 30 MHJIJIMOHOB MapoK B ro;n;. TOJibKO IIPM B03;n;em,r
BaHMM 3epHOBbIX npu6aBKM ypoJK:aeB, IIOJiyqaeMhie 
B Pe3YJihTaTe npMMeHeHHfl XHMH'-!eCKMX cpe;n;CTB 6opb6bI 
c copHJIKaMH OIIeHHBalOTCfl npM6JIM3MTeJibHO B 125 
MHJIJIMOHOB MapoK. B ;n;Byx Til.6JIHIIaX IIPHBO,!ISITCfl 
3aTpaTbI Ha XHMH'-!eCKMe MeTO;n;bI 6opb0bI C copHSIKaMH 
H CTOHMOCTH B03MO:lKHbIX npu6aBOK ypo:m:aMHOCTH no 
BaJKHeMIIIMM o6JiaCTflM IIPHMeHeHMfl. 

HecMOTPSI Ha npHMeHeHue MHTeHCHBHbIX npe;n;yrrpe;n;u
TeJibHbIX, MexaHM'-!eCKHX M XHMH'-!eCKMX Mep 6opb6bl 
C copHHKaMH e:m:ero;n;Hbie IIOTepM ypo:m:afl B r,n;P COCTa
BJISIIOT IIO OCTOpO:m:HbIM no;n;c'-!eTaM 30D--400 MMJIJIHOHOB 
MapoK. 

Summary 

Weed Control Figures of the German Democratic Republic 
By- Heinz KURTH 

The proliferation of weeds on the fields of the GDR to
gether with resulting losses in nutrlents and yields are 
described with due consideration of the high generative 
and vegetative reproductive capacities of weed species. 
Annual losses caused by weed infestation throughout the 
GDR would account for one billion Marks, unless adequate 
weed control was introduced. Expenditures on mechanical 
and chemical weed control are explained by numerical 
examples. Some 130 to 150 million Marks per annuum are 
spent on mechanical weed control for grain, potatoes, and 
beets alone. Annual expenditures on chemical weed control 
preparations used in agriculture and forestry account for 
30 million Marks only. The estimated value of additional 
grain yields expected from chemical weed control is about 
125 million Marks. The cxpenditures of chemical weed con
trol and the values of expected additional yields for the 
major applications are summarized in two tables. 

According to prudent estimation, annual harvesting loss 
experienced in the GDR, in spite of intensive prophylactic 
mechanical and chemical wecd contrcl, still accounts for 
300 to 4-00 million Marks. 
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Biologische Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Wolfgang GOTTSCHLING 

Methoden zur Resistenzprüfung von Sommerastern gegen Fusarium-Welke 

Einführung 

Die Sommeraster (CaIIistephus chinensis Nees), 1731 von 
dem Jesuitenmissionar D'INCARVILLE in ihrer Urform als 
unscheinbare Pflanze aus China nach Frankreich eingeführt, 
hat wesentlich durch deutsche Züchter ihre heutige Mannig
faltigkeit im Wuchs, in der Blütenform und -farbe sowie im 
frühen Blühtermin und dadurch ihre gro(le Beliebtheit er
reicht. Der Export an hochwertigem Asternsaatgut ist stets 
hoch gewesen. Der jahrzehntelange Anbau auf relativ engem 
Raum bei den führenden Zucht- und Vermehrungsbetrieben 
führte allmählich zu steigenden Ausfällen, die auf boden
bürtige pathogene Pilze zurückgeführt wurden und sich in 
der Regel in einem Welken der Pflanzen auswirkten. An 
wiederholten Isolierungen von erkrankten Pflanzen wur
den immer wieder typisch sichelförmige Sporen gefunden, 
die dann als Fusarium oxysporum Schl. f. 6 Wr, und Fusa
rium conglutinans Wr. var. callistephi Beach bestimmt wor
den waren. 194-0 wiesen SNYDER und HANSEN nach, daJj 
die Erreger der Asternwelke, die bisher an verschiedenen 
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Stellen der Sektion Elegans eingeordnet waren, in Wirk
lichkeit nur einen Erreger darstellen, Er war ursprünglich 
in seiner typischen, sporodochienbildenden Phase als F. 

oxysporum Schl. f. 6 Wr, in der Subsektion Oxysporum und 
als pionnotesbildende Kulturvariante dagegen als F, con
glutinans Wr. var. callistephi Beach in die Subsektion 
Orthocera eingeordnet worden. 

Material und Methoden 

Im Winter 1955/56 wurde ich von der Zentralstelle für 
Sortenwesen gebeten, an der Sichtung des ins Uferlose an
gewachsenen Sommerasternsortimentes auf dem Gebiet der 
Welkeresistenz mitzuarbeiten. Da uns weder auf dem Ver
suchsfeld des Institutes eine verseuchte Fläche, noch Fusa
riumkulturen zur Verfügung standen, begannen wir 1956 
mit einer Abimpfung des Dahlemer F. oxysporum Schl. f. 
Wr.-Stammes 7594 die Resistenzprüfung mittels künstlicher 
Infektion an 77 Asternsorten auf dem Versuchsfeld in Klein-



machnow (Sandboden). GERSTNER führte in Pillnitz (Lehm
boden) mit denselben Sorten und Herkünften und demsel
ben Erregerstamm Parallelversuche durch. Ab 1957 kamen 
zwei weitere Abimpfungen der Dahlemer Stämme 7027 und 
7595 hinzu. Mit ihnen wurden 1957 54 und 1958 50 Sorten 
durch künstliche Infektion geprüft. Desgleichen wurden 
1958 auf einer stark verseuchten Fläche des VEG Erfurt 209 
Asternsorten ohne künstliche Beimpfung auf ihr Resistenz
verhalten bonitiert. Bei dieser Vielzahl von Sorten erwie
sen sich einige als stark anfällig, die sich bei den bisherigen 
Resistenzprüfungen als resistent erwiesen hatten. Von die
sem welkekranken Material wurde ein Stamm isoliert und 
bei den nächstjährigen Versuchen an Stelle des Stammes 
7594 unter der Nr. 172 benutzt. Dieser Stamm zeigte 1959 
bei 51 von insgesamt 68 Sorten wesentlich höhere Infektions
erfolge (Tab. 1), während bei den bisher verwandten drei 
Stämmen keine wesentlichen Unterschiede im Befallsgrad 
bei den geprüften Sorten festzustellen waren. Hier zeigte 
sich zum ersten Mal ein deutlicher Hinweis auf das Vor
handensein von physiologischen Rassen. Bei weiteren Über
prüfungen von Asternbeständen auf natürlich verseuchten 
Flächen fanden wir noch einige Stellen, an denen als resi
stent geltende Sorten stark welkten. Aus diesem Pflanzen
material isolierte GERSTNER die 3 F. oxysporum Schl. f. 6 
Wr.-Stämme 192, 196, 197, mit denen ab 1961 sowohl in 
Pillnitz als auch in Kleinmachnow gearbeitet wurde. 

Die von der Praxis geübte Selektion welkeresistenter Ty, 
pen durch Anbau auf verseuchten Böden hat folgende schwer· 
wiegende Nachteile: 

1. Die Vermehrung wertvoller anfälliger Sorten, die z. Z.
noch benötigt werden, wird in den Betrieben zunehmend 
gefährdet. 

2. Die Verseuchung der Böden wird nur selten völlig
gleichmä.(iig sein, besonders mit unterschiedlich aggressiven 
Stämmen, so da.fl die Ergebnisse unsicher bleiben. 

3. Der fortlaufende Anbau von Sommerastern auf der
gleichen Fläche bedingt eine einseitige Beanspruchung des 
Bodens und führt gleichzeitig zur Anreicherung mit ande
ren Krankheitserregern, die sehr ähnliche Symptome her
vorrufen können. 

4. Die Methode vergeudet einen hohen Anteil der Anbau
fläche. 

Es galt daher, eine Methode zu finden, welche nach Mög
lichkeit diese Schwächen der qisherigen Methode wettmacht, 
die aber auch nicht andere Mängel, etwa hohen Arbeitsauf
wand, kostspielige technische Einrichtungen oder besondere 
Spezialkenntnisse, für die Ausführenden in sich schlie.flt. 

In Kleinmachnow erfolgten die Aussaaten in Tonschalen 
in der 2. Aprilhälfte, die Sämlingspflanzen wurden zu je 
100 Pflanzen in Pikierkästen pikiert und Anfang Juni kurz 
vor dem Auspflanzen beimpft. Das Impfmaterial wurde 
wie folgt gewonnen: Der Erreger, der nach Stämmen ge
trennt in Reagenzröhrchen auf verschiedenen sterilen Nähr
böden (Bierwürzeagar, Möhrensaftagar, Kartoffelsaftagar 
oder Reisbrei) gehalten werden kann, wird mit gut vom 
Pilz besiedelten Nährbodenstückchen auf ein Gemisch von 
Torfmull, Haferstrohhäcksel, Sand, Möhrenmus (6 : 1 : 1 : 1) 
unc;i reichlich Wass,er in 500-cm3-Weithalskolben übertra
gen und bei 25 ° in einem hellen Raum bei Vermeidung di
rekter Sonneneinwirkung (Nordzimmer) kultiviert. Nach 
etwa 3 Wochen sind die Kolben gut mit Pilzmyzel durch
wachsen. Es kamen je Sorte 3 X 30 Pflanzen zur Auspflan
zung, und zwar in 3 Parzellen (90 X 300 cm) zu je 3 Reihen 
a 10 Pflanzen (Pflanzenabstand 30 X 30 cm). Eine Parzelle 
blieb unbehandelt als Kontrolle, bei der zweiten Parzelle 
wurde jede Reihe mit einem Erreger beimpft, desgleichen 
die 3. Parzelle (1961). Ab 1962 und 1963 wurden die Pflan
zen der 3. Parzelle mit einem Erregergemisch beimpft. Für 
2400 bis 3000 Pflanzen (40 bis ·so Sorten) werden je Erre
gerstamm 16 gut durchwachsene Kolben benötigt, insgesamt 
48 Kolben. Der Inhalt von 8 Kolben wird in einem Eimer 
mit Wasser gründlich durchgerührt und dann über ein Sieb 
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Abb 1 · Einzelpflanzenbonitierung und Krankheitsverlauf 1961 bis 1963 in 
Kleinmachnow 

von 2-mm-Maschenweite in einen anderen Eimer gegossen. 
In diese Suspension werden je 10 Asternpflanzen mit den 
Wurzeln eingetaucht und sofort auf die entsprechende Reihe 
und Parzelle ausgepflanzt. Die Suspension eines Eimers ist 
ausreichend für 400 bis 500 Pflanzen. In Pillnitz wurde in 
gleicher Weise verfahren, nur dafj in einem Frühbeetkasten 
ausgesät wurde und die Pflanzen direkt vom Saatbeet aus 
gepflanzt wurden. 

Für die Bonitierung hat sich ein Schema gut bewährt, das 
nicht nur den Befallsgrad, sondern auch den Befallsverlauf 
deutlich zeigt (Abb. 1). Die erste Bonitierung erfolgte 8 bis 
10 Tage nach Beobachtung der ersten Welkesymptome, die 
zweite etwa einen Monat nach der ersten und die 3. und 
letzte 10 bis 14 Tage danach. 1959 war in Kleinmachnow ein 
Erregerstamm bei der Kolbenanzucht ausgefallen. Um die 
Pflanzen nicht überständig werden zu lassen, wurden sie 
mit den anderen ausgepflanzt und nach 3 Wochen dadurch 
beimpft, da.fl mit der oberen Breitseite eines Holzetikettes 
(3 X 30 cm) dicht neben der Pflanze ein 10 cm tiefer Spalt 
in den Boden g·estochen wurde, in den 50 cm3 der Erreger
suspension gegossen wurden. 

1962 und 1963 wurden in Kleinmachnow gleichlaufende 
Prüfungen in Töpfen (10 cm) im Gewächshaus durchgeführt. 
Die Pflanzen wurden beim Eintopfen in eine Suspension 
eines Erregergemisches getaucht. 1963 erfolgte noch eine 
Variante, indem die Pflanzen bereits beim Pikieren beimpft 
wurden. 1962 erfolgte ein Freiland-Demonstrationsversuch 
beim VEG Erfurt auf einem verseuchten Stück. 

Ergebnisse 

Die Prüfungen der Jahre 1956-60 hatten vermuten lassen, 
dafj die Species F. oxysporum Schl. f. 6 Wr. aus physiolo
gischen Rassen besteht. die sich in ihrer Aggressivität dem 
Wirt gegenüber nachweislich unterscheiden (Tab. 1). Wäh
rend die Befallsprozente bei den drei bis 1959 benutzten 
Stämmen (7027, 7595 u. 7594) sich nur vereinzelt stärker 
von einander unterschieden, lag der Infektionserfolg des 

147 



Tabelle l 

Sommerastern· Resistenzprüfung gegen Fusariumwelke 1959 
in Kleinmachnow (Freiland) 

Nr. Klasse 

1. Frühwunder 
2. 
3. Johannistag 
4 
5. Ponpon 
6 
7. Paeonien 
8 
9. 

10 

11. 
12. 
13. Paeon. Oberriesen 
14. 
15. Prinze6 
16. 
17. 
18. 
19. Bukett 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
21. 

28. Bornt Schnitt 
29. 
30 
31. Strahlen 
32. 
33. 
34. Radio 
35. 
36. Dt. Meister 
37. 
38. 
39. Dt. Str.'feder 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. Amer. Schönheits 
45. 
46. Schnitt v. Typ Ball 
47. Amer. Busch 
48 . 
49. Einfache 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. Madeleine 
55. 
56. 
57. Schnitt 
58. 
59. Halbhohe 
60. Niedrige 
61. 
62 Riesen Komet 
63. Beet-/Topf 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 

Sorte 

Befallsprozente nach Beimpfung 
mit den Fusarium-Stämmen 

St_ 7027 St. 7595 St. 172 

Saxafeuer 30,0 
Burpeeana 31,7 
hellblau 30.0 
dunkelblau 60.0 

Nz. Rosa 11, 1 
Kronen-Saxafeuer 40,0 
Goldrose H. 15,6 
Goldrose S. 5.0 
Träumerei 0 

Nz. Rosa 0 
Nz. hellblau 0 
Nz. dunkelblau 0 
Schwanendaunen 31,7 
Rosa-Königin 10,6 
Nz. weifl 22,2 
Nz. hellgelb 0 
Hilda 0 
Nz. 159/55/57 10,0 
wei6 10,0 
Rose Pink 20,0 
Rosa 0 
Nz. 48/57 o 
Scharlach O 
Crimson 0 
Piccolo 35,0 
Ro·senrot 0 

Lilofee 22,2 
Reinwei6 0 
Zartrosa 10,0 
Silberrosa O 
weifl 29,8 
dunkelrosa 5,0 

dunkelblau 10,0 
Nz. lachsrosa 5.0 

Rosa Perle 5,0 

Nz. 3 5,0 
Goldstrahl 5,0 
Nürnberg 89,5 
weifl (Überriesen) 18,8 

wei6 0 

Pfirsich 20,0 
zartrosa 10,0 

hellblau 10,0 
Pink Ball 5,0 
Early Pink Ball 15,0 

Rose Ball 10,0 
Rotkäppchen 26,3 
Leuchtfeuer 0 

weifl 0 
hellrosa 8, 3 
dunkelrosa 0 

feuerscharlach 5,0 

hellblau 10,0 
Helene 10,0 

Nina 0 
Mette 10,0 
Nz. 4 O 
Nz. brillantkarmin 0 
Nz. 1 40,0 
Nz. 143 35,0 

Nz. 110 30,0 

Saxafeuer 15,0 
weifl 0 
Kaminrose 10,0 

karmin 10,6 
scharlach mit gelb 20,0 
Viktoriarot 0 
Glut 5,0 

10,0 
94,5 
57,1 
90,0 
44,4 
60,0 
21,1 
5,0 
0 

0 
5,0 

0 

100 

20,0 

0 
5,0 

22,2 
10,0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

25,0 
0 

10,0 
5,0 
0 
0 

28,6 
35,0 
22,5 
21,1 

30,0 
88,9 
0 

100 
0 
0 

10,0 
11,1 
0 
5,0 

30 ,0 
0 

90,0 
50,0 
60,0 
10,0 
0 

10,0 

5,0 
10,0 

20,0 
35,0 

15.6 
5,0 

95,0 
81,3 
87,9 
0 
5,6 

40,0 
25,6 
5,0 
0 

100 

100 
100 
100 
100 
100 
94,5 
72.2 

100 
100 

15.0 

85,7 
61,7 
68,3 
40,0 
73,9 
66,7 
60,0 
33,3 
66,7 
90,0 

71,4 
10,0 
0 

90,0 
55,6 
80,0 

100 
90.0 

100 
71,4 
63.3 
50,0 

100 
100 

50,0 

70.0 

90,0 
100 
80,0 

90.0 
100 
70.0 
0 
5,0 

20,0 
95,0 

100 

100 
100 
.100 

65,0 
91,5 
30,0 
10,0 
10,0 

100 
77,8 
95,0 
30,0 
90.0 

100 

58,6 
65,7 

100 
33.� 

100 
0 

in Erfurt isolierten Stammes 172 bei 750/o aller 68 Prüf
sorten wesentlich .. höher als bei den anderen Stämmen. Es 
ist andererseits eine Erfahrungstatsache, dafi parasitäre 
Pilze, wenn sie längere Zeit über auf künstlichem Nähr
substrat gehalten werden, an Virulenz verlieren können. 
Um diese Frage zu klären, wurden ab 1961 frisch isolierte 
Stämme (192, 196, 197) benutzt. Wie Tab. 2 erkennen läfit, 
unterschieden sich diese 3 Stämme in ihrer Aggressivität 
sehr deutlich voneinander, und zwar zeigten sich diese Dif
ferenzen kontinuierlich sowohl in Kleinmachnow als auch 
in Pillnitz während der 3 Versuchsjahre. Damit dürfte der 
Nachweis erbracht sein, dafJ man bei dem Erreger der 
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Asternwelke mit in ihrer Pathogenität stark voneinander ab
weichenden physiologischen Rassen rechnen mufl, 

Untersuchungen, ob sich z. B. die Stämme 172, 196 und 
197 exakt in selbständige physiologische Rassen differen
zieren lassen, wurden nicht unternommen; ebenfalls muf)te 
auf Nachforschungen über die Existenz weiterer Rassen und 
ihrer Verbreitung innerhalb der DDR verzichtet werden. 
Eine wesentliche Aufgabe der Resistenzprüfung wird es da
her sein müssen, die Sommerasternbestände laufend zu 
überwachen, um festzustellen, ob gelegentlich eine physiolo
gische Fusariumrasse mit von den bisher bekannten Typen 
abweichender Pathogenität auftritt. Da separate Prüfungen 
mit einer gröfieren Zahl von Stämmen zu umfangreich 
würden, mufite untersucht werden, ob sich Beimpfungen mit 
einem Erregergemisch realisieren lassen. 

Bei der Anwendung von Mischinfektionen mufi man be
kanntlich mit 3 Möglichkeiten rechnen: 
a) die verschiedenen Erreger laufen unabhängig, indiffe

rent nebeneinander her;
b) durch die Mischinfektion wird der Befallsgrad abge

schwächt;
c) durch die Mischinfektion wird der Befallsgrad verstärkt.

Da es sich hier nicht um ve1:1scMedene Erregerspezies, son
dern um verschiedene Stämme bzw. Rassen des gleichen 
Erregers handelt, die sich lediglich im Erzielen des Befalls
grades unterscheiden, mufite die Übereinstimmung der ma
ximalen Befallswerte der Einzel- und Mischinfektion bewer
tet werden (Tab. 2). 

Die Prüfungen zeigten, dafJ 1962 bei 75,60/o eine Über
einstimmung bei einer geringfügigen Abweichung von 
J: 0,1 bis 100/o bestand, im Jahr 1963 waren es 76,20/o. Um 
9,8% lag der Befall 1962 bei der Mischinfektion um mehr 
als 100/o höher als bei der Einzelinfektion .und um 14,60/o 
niedriger; 1963 waren es 9,5% bzw. 14,30/o. Aus den Er
gebnissen kann der SchlufJ gezogen werden, dafJ sich die 
drei geprüften Erregerstämme in ihrer Pathogenität nicht 
gegenseitig beeinflussen. Wird der Wirt mit mehreren Er
regern gleichzeitig beimpft, so gibt der gegen die Sorte ag
gressivste Typ den Ausschlag. Die Welkeresistenzprüfungen 
im Freiland erfordern besonders bei gesonderter Beimpfung 
mit den einzelnen Erregern in jedem Jahr eine Fläche, auf 
welcher längere Zeit keine Astern gestanden haben dür
fen. Andererseits wird Jahr für Jahr mehr Land mit dem 
Welkeerreger verseucht. Ferner sind die Pflanzen im Frei
land nicht selten anderen Schädigungen ausgesetzt, die das 
Prüfungsergebnis beeinflussen können. So hatten z. B. die 
Züchtungs- und Vermehrungsbetriebe in Erfurt und Qued
linburg 1959 bis 1960 unter sehr starken Schäden durch Erd
raupenfrafJ (Agrotis segetum Schiff.) zu leiden. Daher wurde 
bereits 1960 an 16 Sorten eine Resistenzprüfung mit 2 Fusa
riumisolierungen (114 + 188) in Töpfen im Kalthaus durch
geführt. Um gleichzeitig die Frage zu klären, ob durch hohe 
Bodentemperatur die Aggressivität der Erreger zunimmt, 
wurde ein Topf je Sorte, nachdem die beimpfte Pflanze ein
getopft worden wat, in einem Grundbeet ca. 10 cm über 
einem elektrischen Heizkabel eingelassen. Jeden Tag um 
7 Uhr wurde Strom eingeschaltet, bis die Bodentemperatur 
auf 32-35 ° gestiegen war, dann wurde der Strom wieder 
abgeschaltE,t (zwischen 12 und 13 Uhr). Die restlichen 4 
Töpfe wurden in gleicher Weise, jedoch ohne zusätzliche Hei
zung, aufgestellt. Eine erhöhte Aggressivität durch die Bo
denheizung konnte nicht festgestellt werden. In dieser Ver
suchsserie zeigten sich jedoch die Welkesymptome durch
schnittlich eine Woche früher als bei den Pflanzen der un
beheizten Parzelle. Ähnliche Beobachtungen wurden bei dem 
S

0

ich rasch erwärmenden Sandboden in Kleinmachnow und 
dem kühlen Lehmboden in Pillnitz gemacht 

Ab 1962 erfolgten Resistenzprüfungen in Töpfen auf Ge
wächshaustischen nach vorheriger Beimpfung mit einem Er
regergemisch (192 + 196 + 197) Wird wiederum eine ge
ringfügige Abweichung von 0,1 bis 100,0 bei den Befalls-



Tabelle 2 

Gegenüberstellung der Resistenzprüfungsergebnisse 1963 

mit 3 Fusariunutämmen in Kleinmadmow und Pillnitz sowie einer Mischinfektion in Kleinmachnow (Freiland) 

Befallsprozente nach Beimpfung mit den Fusari1;1m-Stämmen 

St. 192 St. 196 St. 19? 0 0 
Nr. Klasse Sorte Kirn. Pillnitz Kirn. Pillnitz Klm. Pillnltz Klm. Pillnitz Misch Diffe-

Kirn. renz 

Ponpon Nz. Gelb Typ II 90.0 90,0 100 95,0 100 95,0 96.7 93,3 100 0 
2 Nz. 617 0 0 100 100 90,0 100 63,3 66,7 88,0 -12,0 
3. Prinzess wei6 0 0 50,0 44,2 30,0 66,6 26,7 36,9 69,2 +19,2 
4. Nz. 260/56a 20,0 25,0 70,0 45,0 40,0 30,0 43,3 33,3 100 +30,0 
5. Blanca v. Oermgen 80,0 58,3 100 85,0 100 94,5 93,3 79,3 100 0 
6. Goldgelb 0 0 80,0 46,1 70,0 75,0 50,0 40,3 81,4 + 1.4 
7. Nz. 609 100 70,0 100 88,9 100 100 100 86,3 100 n 

a Nz. 288/57 0 60,0 100 100 100 100 66,7 86,7 100 0 
9. Sylvia 0 5.5 20 5,0 0 15,0 0,7 8,5 14,8 - 5.2 

10. Roter Edelstein 90 95,0 100 95,0 100 100 96,7 96,7 100 0 
11. Nz. 250/56 88,9 63,9 100 100 100 95,() 96,7 86,3 100 0 
12. Paeonien Nz. 614 0 10,0 100 88.9 90 95,0 63,3 64,6 76,9 -23.1 
13. Nz. 615 0,0 50,7 100 100 100 100 66,7 83.6 100 0 

14. Nz. hellrot 40,0 56,6 100 60,0 100 88,9 80.0 68,5 100 0 
15. Nz. dunkelrot 0 20,0 100 100 90,0 100 65,5 73,3 100 0 
16. Nz. violett 0 37,2 100 64,4 50,0 67,2 50,0 56,3 75,0 -25,0 
11. Lachsrosa 0 5,0 20,0 15,0 20,0 32,2 13,3 17,6 59,2 +39,2 
18. Dt. Meister Nz. 612 66,1 25,0 100 67,2 100 65,0 81,1 53,4 100 0 
19. Mischg. Nz. 10 178a 40,0 45,0 100 73,3 90.0 80,0 76,7 66,1 100 0 
20. Schnitt Pearless Yellow 0 0 100 45,0 100 40.0 66,1 28,3 100 0 
21. Nz. 622 0 20,0 100 95,0 100 100 66,7 71,7 100 0 
22 Goldkönigin 50,0 51,2 60,0 55,0 10,0 38,7 60,0 50,3 85,7 +15,1 
23 Hannelore 90,0 50,0 100 60,0 90,0 90.0 93,1 66,7 100 0 
24. Nz. 610 66.6 15,0 90,0 66,7 100 15.0 86,2 12,2 88,9 -11,1 

25. Massagno 50,0 15,0 100 94,4 100 85,7 83,3 85,0 92,3 - 7,7 
26. Nz. 6 0 21,7 100 90,0 100 90,0 66,7 67,2 100 0 
27. Nz. 7 10,0 15,0 100 80,0 100 18,9 70,0 58,0 100 0 

28 Nz. 8 40,0 0 100 80,0 100 80,0 83,3 53,3 90,9 - 9,1 
29 Nz. 10 10,0 15,0 100 85,0 100 85,0 70,0 61,7 100 0 
30. Nz. 11 12,5 5,0 100 73,9 100 75,0 15,0 51,3 100 0 
31 Bornt. Schnitt weig 10,0 22,0 100 90,0 80,0 80,0 63,3 64,0 100 0 
32 karminrot 0 20,0 100 100 100 85,0 82,1 68,3 100 0 

33. hellblau 20,0 6,2 100 90.0 100 100 73,3 65,4 100 0 
).\. dunkelblau 0 0 100 80,0 100 85,0 66,7 55,0 100 0 
35 Kalif. Schnitt Feuerteufel 10,0 72,0 100 90,0 100 100 70,0 87,3 100 0 
36. Korallen fleischfarben 0 10,0 0 5,0 0 0 0 5.0 4,0 + 4,0 
37 Halbhohe Beet Cyriaks burg weiJj 40,0 55,0 100 75,0 100 90,0 83,3 73,3 100 0 
38 Cyriaksburg rot 90,0 81,2 100 100 90,0 87,5 93,3 89,6 100 0 
39. Nz. Mut. 591 10,0 15,0 30,0 40,0 20,0 59,4 20,0 38,1 26,7 - 3,3 

40. Niedrige Blütenteppich weiJj 10,0 35,0 60,0 40,0 30,0 30,0 33,3 35,0 34,6 -25,4 
41. Blütenteppich karmin 0 10,0 10,0 3.0 10,0 0 7,1 5,0 0 -10,0 
42. Nz. 505/56 0 15,0 100 66,0 80,0 50,0 60.0 43.7 93,3 - 6.7· 

± = Differenz zwischen MaximaJbefaU bei Einzelstamm- und Mischinfektton 

Tabelle 3 

Gegenüberstellung der Befallsprozente von 3 Impfmethoden für die Asternresistenzprüfung gegen die Fusariumwelke 

- 1963 in Kleinmachnow -

Klasse Sorte Stamm 192 Stamm 196 

p F p 

Paeonien Nz. Lachsrosa 0 0 22,5 
Schnitt Nz. 622 12,5 0 95,0 
Kalif. Bukett Feuerteufel 22,5 10,0 100 
Niedrige Blütenteppichkarmin 0 0 12,5 
Zeichen: P = Pflanzen wurden beim Pikieren beimpft 

F = Pflanzen wurden beim Pflanzen tns Freiland beimpft 
T = Pflanzen wurden beim Topfen beimpft 

werten unberücksichtigt gelassen, so stimmen 78,6% der ge
prüften Sorten überein, bei 7,1% der Sorten liegt der Be
fall in den Töpfen höher als im Freiland, und bei 14,3% der 
Sorten ist das Verhalten umgekehrt. Die Untersuchungen 
haben gezeigt, dafj sich die Resistenzprüfung auch in Töp
fen mit nur 10 Pflanzen (5 Pflanzen = unbehandelte Kon
trolle) unter Gewächshausbedingungen durchführen läfjt. Er
fahrungsgemäfj isi: in den Betrieben ab Juni für derartige 
Prüfungen genügend Gewächshausfläche frei. Um 10 Neu
zuchten zu prüfen, werden einschliefjlich der unbehandel
ten Kontrolle nur 1,5 m2 benötigt. Ein weiterer Vorteil ist 
die Gesunderhaltung der Freilandfläche. 

Von einer Methode der Resistenzprüfung ist Zuverlässig
keit bei geringem Pflanzenverbrauch, leichter Infektions
möglichkeit und kurzer Prüfdauer zu erstreben. Die letzte 
Forderung wurde ebenfalls einer Prüfung unterzogen, in
dem die Beimpfung 1963 bei einigen Sorten bereits beim 

F 

20.0 
100 
100 
20,0 

Stamm 197 Mischinfektion 

p F p F T 

22,5 20,0 32,5 59,2 40,0 
95,0 100 91,5 100 100 
97,5 100 100 100 100 
2,5 0 2,5 0 0 

Pikieren erfolgte. Ein Vergleich der drei Infektionsmetho
den (Beimpfung: a) beim Auspflanzen ins Freiland, b) beim 
Eintopfen, c) beim Pikieren) zeigt gute Übereinstimmung 
(Tab. 3), so dafj alle 3 Methoden empfohlen werden kön
nen. Das Beimpfen während des Pikierens hat den grofjen 
Vorteil, dafj für 40 beimpfte und 20 unbehandelte Kontroll
Pflanzen nur ca. 0,5 m2 Gewächshausfläche benötigt wer
den. Aufjerdem ist diese Method_e bei weitem die schnell
ste. Die Vermutung, dafj die Asternpflanzen zur Zeit des 
Pikierens noch eine gewisse Jugendresistenz besitzen wür
den, hat sich nicht bestätigt. 

Bei Sommerastern wird durch die Einführung der ge
schilderten Prüfmethode in die Praxis der Vermehrungs
betriebe eine laufende Kontrolle der Sorten ermöglicht, um 
den bestehenden Resistenzgrad zu erhalten und nach Mög
lichkeit durch gezielte Selektion noch zu erhöhen. Nachdem 
durch die mehrjährigen Sortenwertprüfungen ein Sortiment 
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„Empfehlenswerter Sorten· aufgestellt und zur Erhaltung 
und Vermehrung an leistungsfähige Betriebe aufgeteilt wer
den konnte, wird für die Züchtung resistenter Sorten und 
die Sortenwertprüfungen gegen die Fusariumwelke folgen
des Verfahren empfohlen: 

1. Dem Züchter wird auf Anforderung von der Biologi
schen Zentralanstalt Infektionsmaterial zur Verfügung ge
stellt, mit dem die F1-Nachkommenschaften auf Welkeresi
stenz abgezielter Kreuzungen geprüft werden. Diese Prüfun
gen führt der Zuchtbetrieb nach einer der beschriebenen 
Methoden durch. 

2. Neuzuchten und die entsprechenden Vergleichssorten
sollten weiter von der BZA in Kleinmachnow und der Au.flen
stelle Pillnitz der Zentralstelle für Sortenwesen geprüft 
werden. Um die Freilandverseuchung auszuschalten und die 
Prüfzeit zu verkürzen, wird das Beimpfen vor dem Pikie
ren oder bei Anzucht im Saatbeet beim Eintopfen empfoh
len. 

Zusammenfassung 

Aufbauend auf einer 5jährigen Überprüfung (1956 bis 
1960) des Resistenzverhaltens eines sehr umfangreichen 
Sorten- und Herkunftsmaterials der Sommerastern gegen 
den Welkeerreger Fusarium oxysporum Schl. f. 6 Wr., wur
den 1961 bis 1963 mit 3 frisch isolierten Erregerherkünften 
neue künstliche Infektionsmethoden erarbeitet und auf ihre 
Eignung für Züchtung und Resistenzprüfung bei der Erhal
tungszucht untersucht. Es wurde nachgewiesen, da.fl bei dem 
Erreger physiologische Rassen vorkommen, die sich deut
lich in ihrer Pathogenität unterscheiden, sich aber bei der 
Verwendung einer Mischsuspension als Inoculum nicht ge
genseitig beeinflussen. Die Vorteile der künstlichen Inoku
lationsmethoden mittels Eintauchen der Wurzeln in eine 
Mischsuspension z. Z. des Pikierens, des Eintopfens oder 
des Auspflanzens im Vergleich zu dem in der Praxis üb
lichen Anbau auf natürlich verseuchtem Boden werden be
sprochen und Wege für die Einführung der Methode in die 
Praxis aufgezeigt. 

Pe3roMe 

MeTOl];bI HCIIbITamHI YCTOM"IHBOCTH JieTI-rn:X acTp K c!>Y·· 
3apH03HOMY YB.!Il];aHHIO 
BoJibcpraHr roTIIIJIHHr 

B Te"lemre IIflTH JieT (1956-1960) Ha O"leHb 6oraTOM. 
copTOBOM MaTepHaJie JieTHMX acTp rrpoBepHJiaCh YCTOM
'J:HBOCTb K B036yp;rrTeJiro yBHl];aHHfl Fusarium oxysporum 
Schl. f. 6 Wr., ÜCHOBbIBaHCb Ha STOM, B 1961-63 rop;ax 
6bIJIH HCIIOJib30BaHbI TPH CBem:eH30JIHpoBaHHbIX B036y
l];HTeJil'I pa3JIM"IHOro rrpOHCXOJK:l];eHHfl l];Jifl pa3pa60TKM 

HOBbIX HCKYCCTBeHHbIX MeTOl];OB 3apam:eHJ;1fl H rrpoBe
peaa HX rrtmrop;HOCTb l];Jifl pa3Bep;eHHfl M HCIIbITaHHfl Ha 
YCTOM"IHBOCTb B ceJieKu;HM Ha rrop;p;epm:aHHe copTa. 
BbIJIO l];OKa3aHO, "ITO y B036yp;MTeJifl HMeIOTCfl (pH3HOJIO
rH"leCKHe paChI, KOTOpbie "!eTKO pa3JIH"laIOTCfl IIO rraTo
reHHOCTH, HO rrpH MCIIOJib30BaHHH CMeIIIaHHbIX cycrreH-
3HM B Ka"!eCTBe HHOKYJiflTa OHM He OKa3bIBaIOT p;pyr 
Ha p;pyra BJifüIHHfl. 06cym:p;aIOTCfl rrpeMMyrn;ecTBa Me
Top;a MCKYCCTBeHHOM HHOKYJiflLl;MH rryTeM rrorpym:eHHfl 
KOpHeH B CMeIIIaHHYIO cycrreH3MIO EO BpeMfl IIMKHPOBKH, 
rrepecap;KH B ropIIIKM MJIH BbICap;KH pacTeHHH IIO cpaB
HeHHIO C rrpHHflTbIM Ha rrpaKTHKe MeTOl];OM B03p;eJibI
BaHHfl Ha ecTeCTBeHHO 3apam:eHHOH IIO"IBe. IIoKa3bI
BaIOTCfl ITYTH BBel];eHMfl STOro MeTop;a B rrpaKTHKy. 

Summary 

Methods for Resistance Testing of Summer Asters to Fusa
rium Wilting 
By Wolfgang GOTTSCHLING 

New artificial infection methods were elaborated by 
means of three freshly isolated pathogene origins, between 
1961 and 1963, and their suitability for both breeding and 
resistance testing in maintenance breeding was studied, on 
the basis of a five-year test series (1956-1960) on the re
sistance behaviour to Fusarium oxysporum Schl. f. 6 Wr. of 
a great number of summer aster varieties and origins. It 
was found that there were physiological breeds of the 
pathogene which significantly differed by their pathogenity, 
while they did not influence each other when a mixed sus
pension was used as inoculum. The advantages of artificial 
inoculation methods by root immersion into a mixed sus
pension on. pricking out, pot planting, and transplanting 
were compared to common planting on naturally infested 
soil, and the practical introduction of the method is dis
cussed. 
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Willy RODER*) und Ernst SCHMIDT 

Beitrag zum Einfluß unterschiedlicher Ernährung der Wintergerste 
auf den Befall mit Flugbrand, Ustilago nuda (Jens.) Rostr. 

Einleitung 

Der Flugbrand der Gerste, Ustilago nuda (Jens.) Rostr., 
tritt auf dem Gebiet der DDR in den einzelnen Jahren mit 
unterschiedlicher Häufigkeit auf. Nach BLUMER (1963) sind 
Literaturangaben aus dem deutschen Anbauraum bekannt, 
nach denen der Befall mit Ustilago nuda in den Beständen 
bis zu SO% betrug. Im allgemeinen ist jedoch der Befall 

•) Neue Anschrift· Pflanzenschutzamt beim Bezirkslandwirtschaftsrat Dresden 
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im Vergleich zu dem in einigen anderen Ländern als we
niger schädigend anzusehen und erreicht nur in Einzel
fällen 10 bis 30% des Bestandes. Sicherlich ist dies mit 
ein Verdienst der systematischen prophylaktischen Ma.flnah
men der Benetzungswarmbeize der anerkannten Vermeh
rungen in un�erer Republik. Die Beizung der Absaaten und 
sonstigen zur Aussaat gelangenden Samen ist zur Zeit infolge 
Fehlens entsprechender physikalisch wirkender Einrichtun
gen. bzw. sicherer chemischer Verfahren noch nicht mög-



lieh, so da6 ein voller Effekt der Flugbrandbekämpfung 
noch offen und somit auch weiterhin mit diesbezüglichen 
Ertragsverlusten zu rechnen ist. Gegenwärtig erfolgt auf 
dem Gebiet der DDR die Flugbrandbekämpfung nach dem 
von SCHMIDT und ENDE (SCHMIDT/WENNINGER, 1963) 
abgeänderten Verfahren der Benetzungswarmbeizung nach 
LEHMANN/FRIEDRICHSWERTH (0. V., 1964). In anderen 
Ländern sind auch Möglichkeiten der chemischen Bekämp
fung erarbeitet worden, wie z.B. das Ustilgan-Verfahren, 
deren Nutzeffekt bzw. Anwendungsmöglichkeit jedoch noch 
unzureichend sind (BARTOS und SVOBODOVA, 1964; WAG
NER, 1963). Auch aus gesundheitlichen Gründen ergeben 
sich gegenüber der chemischen Beizung noch Bedenken, so 
ist die Anwendung des Ustilgan-Verfahrens in Holland ver
boten. 

Das unterschiedlich starke Auftreten von Ustilago nuda
wird in erster Linie von der Anzahl infizierter Körner des 
zum Anbau gebrachten Saatgutes bestimmt. Diese Belastung 
einer Saatgutpartie hängt im wesentlichen ab von der Re
sistenz einer Sorte, der Aggressivität des Erregers, den wäh
rend der Infektion herrschenden Umwelteinflüssen und von 
bisher noch wenig erforschten physiologischen Faktoren 
(BOBES, 1960; KAVANAGH, 1961; MANTLE, 1961; ZWATZ, 
1964). Zu den physiologischen Faktoren sind vor allem die 
Ernährungsbedingungen zu zählen. Dabei ist zu unterschei
den zwischen den Ernährungsbedingungen im Jahr der 
stattfindenden Infektion und denen im Nachbaujahr. Ob
wohl nach STRASS (1964) im wesentlichen nur die Umwelt
bedingungen im Infektionsjahr für den späteren Krank
heitsausbruch von Bedeutung sind und der Befall im Nach
baujahr durch die Umwelt kaum beeinflu6t wird, konnte 
DOLING (1964) finden, da6 einheitliches Saatgut einer mit 
Flugbrand befallenen Gerstensorte in verschiedenen Gebie
ten zum Anbau gebracht eine differenzierte Befallsinten
sität zur Folge hatte. bas unterschiedliche Flugbrandauftre
ten bei ein und demselben Saatgut wird von DOLING auf 
die abweichende Konkurrenzfähigkeit gesunder und infi
zierter Körner zurückgeführt. Im vorliegenden Beitrag wird 
über Ergebnisse von. 2 Feld- und 3 Vegetationsgefä6ver
suchen zum Einflu6 verschiedener Ernährungsbedingungen 
im Nachbaujahr auf das Auftreten von Flugbrand bei Win
tergerste berichtet. 

Material und Methode 

Das für die Untersuchungen benutzte Saatgut wurde von 
der Leitung der SAG „Flugbrandbekämpfung"*) zur Verfü
gung gestellt. 

Es handelte sich um Saatgut von stark verseuchten Hochzuchtbeständen 
(Befallsprozente 9,25 und 6,75) der Sorten .Rekord" (Versuchsjahr 1961) bzw. 
.Neuga· (1964 und 1965). Die zu beurteilenden Varianten waren, 

1. Ungedüngt; 
2. NPK-; 

3. NPKCa; 
4, NP--; 
5. N-K-;

6. N---. 

Folgende Reinnährstoffmengen und DUngerarten wurden hierfür eingesetzti 

60 kg/ha N, in Form von Kalkammonsalpeter 
54 kg/ha P205, in Form von Superphosphat 
80 kg/ha K20, in Form von 400/oigem Kali 

1000 kg/ha CaO, in Form von Branntkalk. 

Phosphorsäure, Kah und Kalk wurden vor der Aussaat m den Boden ge
bracht. Die Stickstoffgabe wurde geteilt, 1/, vor der Aussaat und·'/, im Früh
jahr oder bei den Gefäf)versuc:hen zu SchoJjbeQ'inn. Für die Feldversuche wur
den ParzellengröJjen von 2 m2 gewählt. Parzellenzahl je Variante= 4. Die 
Anlage erfolgte nach der Blockmethode. Der 1. Feldversuch stand im Jahre 
1964 auf schwerem LöJjlehm mit einer Ackerwertzahl von 76 bis 80, der 
folgende Nährstoffversorgung aufwies, P205 = 5 mg, K20 = 15 mg, pH = 
5,8 bis 6,0. Der im Jahre 1965 durchgeführte 2. Feldversuch wurde ebenfalls 
auf schwerem LöJjlehm (Ackerwertzahl 80 bis 85) angelegt. Die Nährstoff
versorgung und der Reaktionszustand dieses Bodens betrugen: P205 = 8 mg, 
K20 = 17 mg, pH = 7,0. Die Ansaaten für beide Felc\versuche wurden in 
der 2. Hälfte des Septembers des jeweiligen Vorjahres mit der Sorte .Neuga• 
vorgenommen. 

*) Sozialistische Arbeitsgemeinschaft .FluQ'brandbekämpfung· 
(Leiter: E. SCHMIDT, Dresden) 

Tabelle 1 

Zum EinfluJj unterschiedlicher Ernährungsbedingungen der Wintergerste auf 
den Befall mit Ustilago nuda (Jens.) Rostr. im Feldversuch der Jahre 1964 

und 1965 

1984 1965 
Befalls- Befalls-

Variante % rel. % reL 

1. Ungedüngt 1,35 100 1,04 100 

2. NPK- 1,51 116,3 0,53 51,0 
3. NPKCa 2,57 190,4 1,81 114,0 

4 NP-- 1,70 125,9 1,46 140,4 
5 N-K- 1,95 144.4 0,91 87,5 
0 N--- 1,57 116,3 0,96 92,3 

GD50fo 1,81 134,1 0,98 163,3 

Tabelle 2 

Zum Einflufl unterschiedlicher Ernährungsbedingungen auf den Befall mit 
Usti/ago nuda Uens.) Rostr bei Anzucht der Wintergerste in Vegetations

gefä6en. 

Versuch 
2 3 

Variante Befalls- Befalls- Befalls-
% rel. % rel. % reL 

1. Ungedüngt 2,9 100 1,6 100 1,6 100 

2 NPK- 5,7 196,6 0 0 0 0 
3. NPKCa 2,9 100,0 1,4 87,5 1,3 81,3 
4. NP-- 0 0 3,6 225,0 2,2 137,5 
5. N-K- 5,7 196,6 1,5 93,7 1,6 100,0 
6 N--- 2,9 100,0 1,6 100,0 1,6 100,0 

GDs% 2,88 180,0 1,13 10,6 

Alle 3 GefäJjversudie wurden in Mitsc:herlichgefäflen mit einer Erdfüllung 
von 6 kg durchgeführt. Zur Anzucht der pflanzen wurde für die GefäJjver
suc:he 2 und 3 jeweils Boden der Feldversuche 1 bzw. 2 verwendet, so daJj 
die Nährstoffversorgung dieser denen der entsprechenden Feldversuche gleich
zusetzen ist. Der 1. Gefäfiversuc:h*) erfolgte mit Ackererde, deren Nährstoff
versorgung betrug für P205 = 4 mg, K20 = 25 mg, pH = 6,0. An Dünger 
wurden entsprechend den Varianten je Gefäfi zugesetzt, 1, 13 g Kalkammon
salpeter, 1 g Superphosphat, 0,63 g 400/oiges Kali und 3.3 g Branntkalk. Pro 
Variante wurden 6 Gefä.fje aufgestellt. Die Aussaatmenge betrug 50 Körner 
je Gefä.fj. Bis kurz vor Einsetzen stärkeren Frostes verblieben die Gefä..f3e mit 
den mzwischen aufgewachsenen Pflanzen im Freien, danach wurden sie bis 
zum Frühjahr in ein kälteres Gewächshaus gestellt. AuJjerdem wurden die 
Pflanzen auf 35 Stück je Ge!äfl vereinzelt. Die Vereinzelung erfolgte im 2-
bis 3-Blatt-Stadium, wobei die Pflanzen so entnommen wurden, dafj für die 
verbleibenden eine gute räumliche Verteilung vorlag. Eine Auswahl auf gute 
oder schwache Entwicklung erfolgte nicht. Zur Auswertung wutde nach dem 
Schossen die Anzahl der an Flugbrand erkrankten Ahren und die Gesamt
ährenzahl je Parzelle oder Gefälj ermittelt. Die erhaltenen an Flugbrand 
erkrankten Ahren wurden in Prozent zur Gesamtheit der aufgewachsenen 
Ahren umgerechnet. 

Ergebnisse und Diskussion 

In beiden F e 1 d v e r s u c h e n  wurde mit der Variante 
NPKCa gegenüber „ ungedüngt" ein höherer Befall mit Flug
brand nachgewiesen (Tab. 1). Der Flugbrandbefall der Va
riante NPKCa war im Jahre 1964 mit 2,57% etwa doppelt 
so gro6 wie der der ungedüngten Parzellen mit 1,35% im 
Mittel. Dieser erhöhte Befall lag jedoch im Zufallsbereich, 
denn die Grenzdifferenz für p = 50/o betrug 1,810/o. Für die 
übrigen Varianten ergaben sich zu „ungedüngt" ebenfalls 
höhere Befallswerte, - deren Differenzen jedoch bedeutend 
geringer waren als die der NPKCa-Variante. 

Für das Jahr 1965 lie6 sich bei der Variante mit der Kalk
gabe wiederum ein stärkerer Befall durch Flugbrand nach
weisen. Wie im Jahre 1964 war jedoch die Streuung der Ein
zelwerte sehr hoch, wodurch auch hier keine Signifikanz 
vorlag. Alle übrigen Varianten hatten ebenfalls im Zu
fallsbereich liegende Befallswerte. Sie lassen aber hinsicht
lich ihrer Tendenz eine Parallele zu den Ergebnissen des 
1. Feldversuches erkennen. Für beide Feldversuche ergibt
sich somit, da6 die starke Kalkgabe vor der Aussaat bei
Wintergerste eine gewisse Tendenz zum erhöhten Auftreten
an Flugbrand erkrankter Ähren zur Folge hatte.

•) Der Versuch wurde durch die Abt. Acker- und Pflanzenbau (ehem. Leiter, 
Doz. Dr. habil. J. ENZMANN) des Institutes für tropische und subtropi· 
sehe Landwirtschaft der Karl-Mari-Universität Leipzig durchgeführt. 
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Da in beiden Jahren jedoch - infolge hoher Streuung der 
Einzelwerte - keine Signifikanz für die höheren Befalls
werte erreicht wurde, lä.flt sich somit keine aussagekräftige 
Interpretation ableiten. 

Die unterschiedlichen Nährstoffgehalte der Böden blieben 
bei der Auswertung unberücksichtigt, weil die beurteilten 
Varianten infolge der Fragestellung (mit oder ohne dem 
jeweiligen Nährstoff) beachtliche Differenzen aufwiesen, so 
da-6 eine bodenbürtige Beeinflussung des Flugbrandauftre
tens kaum zu erwarten war, zum anderen durch die Wie
derholungen weitgehend nivelliert wurde. 

Die Ergebnisse der G e f ä .fJ v e r s u c h e  ergaben keiner
lei Übereinstimmung zu denen der Feldversuche (Tab. 2). 
Der mit den Feldversuchen gefundene erhöhte Flugbrand
befall für die Variante NPKCa lie-6 sich an den Werten der 
Gefä.flversuche nicht erkennen. 

Auch für die übrigen Varianten ergab sich keine signifi
kante Abweichung gegenüber den Befallsprozenten für „un
gedüngt", obwohl die Variante NP in 2 von 3 Versuchen bis 
um das Doppelte höheren Flugbrandbefall aufwies. Ins
gesamt lä.flt sich für die Gefäfjversuche darlegen, da.fl die 
unterschiedlichen Mineraldüngergaben und der erhöhte 
Reaktionszustand des Bodens keinen erkennbaren Einflu-6 
auf das Auftreten von Flugbrand ausübten. 

S c h l u .fl f o l g e r n d  l ä .fl t  s i c h  a u s  a l l e n  V e r
s u c h e n  f e s t s t e l l e n ,  d a .fl  d i e  u n t e r s c h i e d 
l i c h e  V e r s o r g u n g  d e r  W i n t e r g e r s t e  m i t  
M i n e r a l d ü n g e r n  u n d  K a l k  o h n e  d e u t l i c h  
er k en n b a r e W i r k u n g  a u f  d a s  A u ftr e t e n  

v o n  Ustilago nuda ( J e n s.) R o  s t r. i m  N a  eh b a u 
j a h r b 1 i e b. Es soll dabei nicht übersehen werden, da-6 
in beiden Feldversuchen eine gewisse Tendenz zu erhöhtem 
Flugbrandauftreten vorlag, wenn vor der Aussaat der Win
tergerste eine grö.flere Kalkgabe dem Boden verabreicht 
wurde. Die übrigen beurteilten Düngevarianten wiesen ge
genüber „ungedüngt" bzw. untereinander noch geringere 
Differenzen auf. Aus den Ergebnissen lä.flt sich keine Aus
sage darüber machen, wie sich die übrigen Nährstoffe beim 
Fehlen von Stickstoff auf den Flugbrandbefall ausgewirkt 
hätten, weil Stickstoff in allen Düngungsvarianten vorhan
den war. Gegenüber „ungedüngt" wirkte die alleinige N
Gabe nicht befallserhöhend. Gegensätzlich dazu fand PICH
LER (1948) eine Beeinflussung des Flugbrandbefalls durch 
Stickstoff. Wogegen ROD (1964) für den Flugbrand des Wei
zens keine Wirkung einer veränderten Mineraldüngermenge 
auf den Befallsgrad feststellen konnte. Da die absoluten 
Mengen bei der Stickstoffdüngung zu Wintergerste im prak
tischen Anbau relativ klein ·sind und nur geringe Differen
zen aufweisen, wird, entsprechend unseren Ergebnissen, 
mit einer Beeinflussung des Flugbrandauftretens im Nach
baujahr auch unter anderen Bedingungen der DDR kaum 
zu rechnen sein. Eine ähnliche Feststellung lä.flt sich auch 
für die Düngung mit Phosphorsäure und Kali ableiten. Die 
Tendenz der Vorratsdüngung mit diesen Nährstoffen, d. h., 
das Fehlen einer PK-Düngung unmittelbar zu Wintergerste 
kann bezüglich ihrer Wirkung auf den Flugbrandbefall als 
unbedenklich angesehen werden. In den vorgelegten Ver
suchen konnte jedenfalls keine eindeutige Wirkung der Mi
neraldüngung auf den Flugbrandbefall festgestellt werden. 

Zusammenfassung 

1. Mit 2 Feld- und 3 Vegetationsgefä.flversuchen wurde
der Einflu-6 unterschiedlicher Mineraldüngergaben (NPK, 
NPKCa, NP, NK und N) zu ungedüngt auf den Befall der 
Wintergerste mit Ustilago nuda (Jens.) Rostr. im Nachbau
jahr beurteilt. 

2. Die Feldversuche he.flen eine gewisse Tendenz auf er
höhten Flugbrandbefall bei Kalkdüngung erkennen, die je
doch noch im Zufallsbereich lag. 

3. Mit den Versuchen in Vegetationsgefä.flen konnte kei
nerlei Beziehung zwischen der Mmeraldüngergabe und der 
Erhöhung des Reaktionszustandes des Bodens auf das Vor-
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kommen mit an Flugbrand erkrankten Ähren festgestellt 
werden. Insgesamt gesehen kann der Grad des Flugbrand
befalls im Nachbaujahr als unabhängig von den vorkom
menden Ernährungsbedingungen gedeutet werden. 

Pe3IOMe 

K BOIIpocy O BJU'.U:IHMJ/1 pa3JI:11'IHOro IlMTaHHH 03:11Moro 
H'!MeHH Ha nopa:rn:aeMOCTb IlblJlbHOH roJIOBHeM, Ustilago 
nuda (Jens.) Rostr. 
BMJIJI,11 Po,i;ep; 3pHCT IilMM,!l;T 

1. B ,!l;BYX IlOJieBblX J,f Tpex BereTaD;MOHHblX OilbITax
M3y'!aJIOCb BJI:11lIH:11e pa3JI:11'!HblX ,!1;03 MMHepaJibHOrO 
y.n;o6peH:11lI (NPK, NPKCa, NP, NK :11 N) TIO cpaBHeH:1110 
C Hey,i;o6peHHblM Bap:11aHTOM Ha nopa:rn:aeMOCTb 03H

MOro H'!MeHH Ustilago nuda (Jens.) Rostr. BO BTopo:i1 ro,i; 
B03,!l;eJibIBaH:11H. 

2. B noJieBblX Oi lbITax MO:IB:HO 6hIJI0 y cTaHOBMTb onpe
,D;eJieHHYIO TeH,!l;eHD;:11IO K TIOBbIIIIeml:o:i1 nopa:rn:aeMOCT:11 
np:11 BHeceHMJof J/!3BeCTH, O,D;HaKO 3Ta TeH,i;eHD;MlI Haxo
,!l;MJiacb e�e B npe,i;eJiax cJiy'!aMHOCTH. 

3. B OilbITax B BereTal_lMOHHblX cocy ,i;ax He y,i;aJIOCb
ycTaHOBMTb KaKOMJI:1160 CBH3:11 Me:IB:,!l;y MMHepaJibHbIM:11 
y,n;o6peH:11lIM:11 :11 y BeJIM''IeHMeM peaKD;:11:11 IlO'!Bbl Ha IlOlIB
JieHMe KOJ!OCbeB, nopa:rn:eHHhlX IlblJlbHOM roJIOBHeM. 
B u;e JIOM CTeneHb nopa:lKeHMH IlblJlbHOM roJIOBHeM BQ 
BTOPOM ro,i; B03,D;eJihIBaHMH MO:lKHO paccMaTPHBaTb KaK 
He3aBHCH�YI0 0T HMeIO�HXCH y cJIOBHM IlHTaHHH pacTe
HHM. 

Summary 

Influence of varying Winter Barley Nutrition on Loose 
Smut Infestation Ustilago nuda (Jens.) Rostr. 
By Willy RODER and Ernst SCHMIDT 

1. The influence of varying mineral fertilization (nitro
gen-phosphorus-potassium, nitrogen-phosphorus-potassium
calcium, nitrogen-phosphorus; nitrogen-potassium, nitro
gen) on Ustilago nuda (Jens.) Rostr. infestation of winter 
barley in the second year was compared to nonfertilized 
variants by two field experiments and three vegetation pot 
experiments. 

2. The field experiments exhibited a certain trend towards
increased loose smut infestation for lime-fertilized variants 
which, however, was still of accidental order. 

3. No correlation between miheral fertilization, on the
one band, and increased soil reaction to the occurrence of 
loose-smut infested ears, on the other, was established by 
the vegetation pot experiments. The level of loose smut 
infestation in the second year may be considered to be 
independent of nutritional conditions. 
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Kleine Mitteilung 

Erfahrungen über die aviochemische Maikäferbekämpfung
in den Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben Colbitzer Heide

und Gardele9.en 1966 

Im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb Colbitzer Heide 
wurde am 25. November 1965 der Plan eines GrofJeinsatzes 
gegen den Maikäfer in den bekannten alten Befallsgebieten 
mit den Kollegen des Forstschutzes der Betriebe Colbitz und 
Gardelegen, einem Kollegen von der Abt. Wirtschaftsflug 
Magdeburg und dem Kollegen MiefJner von der Hauptstelle 
für Forstlichen Pflanzenschutz Eberswalde erörtert. Die Ge
samtpopulation dieses Gebietes wird im Hauptflugjahr 1966 
nach unseren Forschungsergebnissen auf Klimagrundlage 
als kaum mittelstark angenommen. Da schwache bis mittel
starke Populationen mit gröfJerer Sicherheit durch GrofJ
bekämpfungen in den "eisernen" Bestand zu überführen
sind . als sehr starke, wurde die geplante Aktion auch wirt
schaftlich als vertretbar angesehen. Die gesamte zu behan
delnde Fläche sollte etwa 11 000 ha betragen. Der Nachbar-

. betrieb Haldensleben war von der geplanten Aktion unter
richtet, und es wurde :hm nahegelegt, sich m1t den angren
zenden Revieren, die auch im Befallsgebiet liegen, zu be
teiligen. Leider lehnte dies der StFB Haldensleben ab. Das 
zu behandelnde Waldgebiet besteht vorwiegend aus Kiefern
Birken-Mischbeständen, vereinzelt Eiche als Überhälter ein
gesprengt. Dazu kommt ein grofJes AusschlufJgebiet mit 
Kiefern-Birken-Anflug im Ostteil und etwa 80jährigen 
Eichenbeständen im Westteil. Wir empfahlen, bei der Durch
führung Kiefern-Birken-Mischbestände zuerst, später Eiche 
zu behandeln. Als Bekämpfungsmittel war "BERCEMA Aero
Sprüh" in einer Aufwandmenge von 10 1/ha vorgesehen. Für 
die Durchführung der Gesamtaktion wurden unsererseits 
4 Maschinen als wünschenswert erachtet; technische Schwie
rigkeiten zwangen uns auf eine Beschränkung von 2 Ma
schinen vom Typ „AN 2", die nach Absprache mit dem Ver
treter der Interflug, Abt. Wirtschaftsflug, für die Zeit zwi
schen dem 5. und 20. Mai zur Verfügung stehen sollten. 

Die f-iir landwirtschaftliche Flächen erprobte und ange
wendete Arbeitsbreite beträgt für die „AN 2" 60 m. Nach 
Prüfung des Sprühbildes wurde für Waldflächen 80 m Ar
beitsbreite als angemessen angesehen, die auch später 
durch die Ballonstellung eingehalten wurde, nachdem sie 
zuvor im Kartenbild gebietsweise je nach Flugrichtung 
fixiert war. Durch diese Erweiterung der Arbeitsbreite bei 
gleichbleibender Düseneinstellung (10 1/ha) verringert sich 
die tatsächliche Aufwandmenge von 10 auf 7,5 1/ha mit ent
sprechend weniger Oberflügen je Flächeneinheit. Da mit 
dem Wirtschaftsflug auf Basis 60 m Arbeitsbreite und Sprüh
verbrauch 10 1/ha abgerechnet wird, verringern sich die 
Gesamtkosten gegenüber landwirtschaftlichen Flächen nicht 
unbedeutend. 

Jede moderne GrofJaktion gegen den Maikäfer mufJ öko
nomisch sein und macht folgenden KompromifJ unumgäng
lich: Einerseits ist der Zeitpunkt der Bekämpfung so spät 
als möglich anzusetzen, um viel Blattmasse zum Abfangen 
des Pflanzenschutzmittels zu haben, und die Hauptmasse der 
Weibchen mufJ zum Zeitpunkt der Bekämpfung an den FrafJ
bäumen angetroffen werden; andererseits mufJ die Behand
lung kurz vor der ersten Eiablage abgeschlossen sein. Um 
diese beiden Faktoren in Einklang- zu bringen, stehen bei 
warmem Wetter bis zur Eireife nur wenige Tage zur Ver
fügung. Zu frühe Bekämpfungen machen erfahrungsgemä6 
Wiederholungen stets notwendig. 

Die Berechnung des Ausflugbeginns der Käfer erfolgte 
durch Addition der täglichen mittleren Lufttemperaturwerte, 

die der Station Gardelegen entnommen wurden, vom ersten 
Tage ab 7,7 °C an (Schwellenwert), und zwar vom 5. Fe
bruar 1966 mit einem Tagesmittelwert von 8,1 °C bis zum 
25. April 1966 mit einer Temperatursumme von 222,2 °. Nach
früheren Berechnungen (RICHTER, 1964) kann der Ausflug
beispielsweise nur dann erfolgen, wenn folgende Tempera
tursummen vorliegen: am 24. 4. = 225 °, am 25. 4. = 220 °,
am 26. 4. = 215 °. Zum gleichen Zeitpunkt wurden die ersten
Käfer tatsächlich bestätigt. Der weitere Ausschlupf der Kä
fer aus dem Boden wurde durch Zählen der Ausfluglöcher
kontrolliert. Sie waren z. B. auf 1 ar Feuerschutzstreifen im
Revier Theerhütte:
26. 4.-1. 5. = 108 Ausfluglöcher 4. 5. = 67 Ausfluglöcher

2. 5. = 72 Ausfluglöcher 5. 5. = 18 Ausfluglöcher.
3. 5. = 48 Ausfluglöcher

Am 28. April wurden die ersten Käfer von niedrigen Birken 
geschüttelt, es waren nur Männchen. Die Laubentwicklung 
der Birke hatte Blatt 1-2, d. h. die Birke war in halber 
Blattentfaltung, die Eiche war noch in Knospe . 

Der Bekämpfungsbeginn wurde gewählt, als das Ge
schlechtsverhältnis der Käfer etwa 1 : 1 war und das Gros 
der Weibchen in halber Eientwicklung stand. Die Aktion 
lief im Colbitz-Doller Raum vom 9.-14. Mai 1966, im Letz
linger Raum vom 11.-13. Mai 1966. In dieser Zeit wurden 
rund 14 000 ha Waldfläche, einschliefJlich des AusschlufJge
bietes und Stra[Jen, behandelt. 

Der „Totenfall" der Käfer setzte, wie stets beim Maikäfer 
sofort ein; 5 Tage nach Behandlung wurden nur noch seh; 
vereinzelt geschädigte Tiere in .Rückenlage" oder flugunfä
hig am Boden gefunden. Die Baumkronen waren frei vom 
Käferbesatz. Der „ Totenfall" konnte nur stichprobenweise 
ermittelt werden, er betrug im Durchschnitt 30 Käfer/m2, 
max. 193 Käfer/m2. Diese Zahlen sind im Vergleich zu sehr 
starken Populationen nicht hoch. Für Erfolgskontrollen al
lein ausschlaggebend ist aber nicht die Zahl der abgetöteten 
Tiere, sondern die der überlebenden. 
,, T o t e n f a 11 " j e m2 : 

hippocastani 
tot Rückenlage insgesamt 

ö' � ö' � Käfer 

12. 5. unter Birkenrand- 2 26 7 36 
bäumen an F 71 4 8 1 g 22 
zwisch Gardelegen 11 1 2 14 34 
u. Letzlingen 9 70 35 114 

Feuerschutzstreifen 

unter Randeiche 4 2 14 38 58 
an F 71 4 1 18 16 39 

Feuerschutzstreifen 

unter Randbirke g 2 16 21 54 

Rev. Theerhütte, 
Bestandseiche am 

Gestell weg 45 32 9 101 1P3 

13 5. Schiegpl. Eichen, 
80jähr., Südseite 52 5 9 10 16 

15. 5. Rev. Theerhütte. 
Einzeleiche an 

Schiegpl. ·Grenz<e 65 65 

Das Arbeiten mit Fangtüchern hat besonders biozönoti
schen Wert, konnte aber aus Zeitgründen nur vereinzelt 
durchgeführt werden. Unter Eichen und Birken wurden auf
fallend zahlreiche Grau- und GrünrüfJler (Strophosomus ru
iipes, Phyllobius und Polydrosus sp:) auf dem Fangtuch ge
funden. - Die GraurüfJler wurden besonders an 1- bis 2jäh
rigen Kiefern-Kulturen in Gradationen stark schädigend 
gefunden. - Die Dipteren- und Hymenopteren-Fauna trat 
relativ gering in Erscheinung. 
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Die überlebende Population wurde ermittelt durch Ab
schütteln der Baumkronen in den frühen Morgenstunden 
und durch Abendflugbeobachtungen. Beim Abschütteln wur
den nach Beendigung der Aktion kaum noch Käfer gefun
den. Das Hauptaugenmerk wurde auf Abendflugbeobachtun
gen gelegt. Jeder gesunde Käfer ist recht fluglustig, und vor 
allem können neue Einflüge aus den unbehandelten Revie
ren mit Sicherheit erkannt werden. Die sogenannten „5-Mi
nuten-Zählungen" zur Hauptschwärmzeit, etwa 1/2 Stunde
nach Sonnenuntergang, werden international angewendet. 
Sehr interessant, aber beunruhigend waren am 12. Mai Ein
flüge aus dem Ausschlufjgebiet über die Strafje Dolle bis 
Stendal, 2 bis 3 km von Dolle entfernt, an Anhöhen. Das be
wirtschaftete Gebiet östlich der Strafje war bereits 3 Tage 
zuvor behandelt, westlich der Strafje war das Ausschlufj
gebiet noch unbehandelt. An der Strafje wurden etwa 500 
Käfer/5 min, mitten im Behandlungsgebiet etwa 200 Zuflie
ger/5 mtn g,ezählt. Diese Situation wurde im Gebiet Letzlin
gen nicht beobachtet. Es blieb zu verfolgen, welche Situation 
sich nach der Behandlung des Ausschlufjgebietes ergab. An 
den folgenden Abenden wurde hier besonders sorgfältig be
obachtet. Der Einflug aus dem Schiefjplatzgebiet war nach 
der Behandlung am 13. Mai praktisch vollständig ausge
löscht, nur sehr selten wurden einzelne Sehwärmkäfer an 
Birke und Eiche beobachtet. 

Für die Berechnung der Eireife wurde der 1. Mai als Be
ginn der Eientwicklung angenommen, weil in den ersten 
Ausflugtagen nur Männchen an den Bäumen zu finden wa
ren und am 5. Mai bereits um 70% Weibchen vorhanden 
waren. Gerechnet wurde nach der Blunckschen Wärmesum
menregel t (T- To) = C; wobei To = 6,5 °C und C = 73 °C 
Wärmesumme ausmachen. 

Tagesmittel 

Datum Luft °C 

1. 5. 1966 14,0 
2. 5. 1966 14,7 
3 5. 1966 17,0 
4. 5. 1966 14,2 
5. 5. 1966 14,2 
6. 5. 1966 12,4 
7.5.1966 9,8 
8. 5. 1966 10,1 
9. 5. 1966 10,6 

10. 5. 1966 8,2 
11. 5. 1966 8,8 
12. 5. 1966 13,2 
13. 5. 1966 16,4 
14. 5. 1966 16,9 
(Abb. Graphische Darstellung) 

Tempera:turverlauf und Maikäferf/ug
periode19bbin der ColbitL-

15 Le1zlinger Heide 

wirksame 

Temp 'C 

7,5 
8,2 

10,5 
7,7 
7,7 
5,9 
3,3 
3,6 
4,1 
1,7 
2,3 
6,7 
9,9 

10,4 

Wärme-
summe 

7,5 
15,7 
26,2 
33,9 
41,6 
47,5 
50,8 
54,4 
58,5 
60,2 
62,5 
69,2 
79,1 
89,5 

---Anteil 

iIJ.
5
J3tJt 

•..... �'g�'ck/ung 
sezierungen 1 

In der graphischen Darstellung werden die biologischen 
Daten nachgewiesen: 1. Der Ausflugbeginn erfolgte nach 
der errechneten ·Temperatursumme. am 25. April 1966. 2. 
Nach Schüttelkontrollen sind in den ersten Tagen nach Aus
flugbeginn nur Männchen vorhanden; ein Geschlechtsver
hältnis von 1 : 1 lag am 11. Mai vor, am 14. Mai verliefjen 
die ersten Weibchen die Frafjbäume zur Eiablage. Es wur
den auf 100 Männchen nur noch 55 Weibchen gefunden. 
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3. Nach Sezierungen fanden wir zur gleichen Zeit reife Ova
rien; nach der Blunckschen Wärmesummenregel mufjte die
Elreife am 13. Mai erfolgen, die Wärmesumme betrug zu
diesem Zeitpunkt 79, 1 °. 4. Ein erneutes Ansteigen des Weib
chenanteils zum normalen Geschlechtsverhältnis von 1 : 1
lag am 19. Mai vor; die Bereitschaft zur 2. Eiablage wurde
wiederum durch Sezierungen festgestellt.

Es sei noch eine sehr interessante und wichtige Beobach
tung mitgeteilt, die den ökonomischen Wert der gesamten 
Aktion unterstreicht. Bei Bodengrabungen nach Käferbesatz 
im März 1966 wurden im Revier Theerhütte der Oberför
sterei Letzlingen in lOjährigen Kiefernkulturen je m2 6-8 
Käfer gefunden; in 15-20jährigen Kiefern-Birken-Dickun
gen im Revier Dolle der Oberförsterei Burgstall mit dich
tem Heidekrautbewuchs zeigten sich auf allen etwas sonni
gen Plätzen nach beendetem Ausflug 10-20 Ausfluglöcher. 
Ein Beweis dafür, dafj auch hier die Entwicklung der Enger
linge erfolgte, was in schattigen Dickungen bisher nicht 
erwartet wurde. Der wenig ins Auge fallende, aber beträcht
liche Wurzelfrafj von 10-20 Engerlingen/m2 mufj für den 
Bestand jahrelang erhebliche Zuwachsstockungen verursacht 
haben. 

Für den vor 4 Jahren auf ca. 1100 ha aviochemisch be
handelten Lindenwald bei Colbitz ist eine besondere Bewer
tung abzugeben. In diesem Flugjahr wurde bei den Abend
flugbeobachtungen v o r der Behandlungsaktion kein Käfer 
ermittelt. Dieses Gebiet lag aber wiederum in der diesjäh
rigen zu behandelnden Fläche. Nach Diskussionen mit den 
Kollegen des Betriebes Colbitz wurde eine prophylaktische 
erneute Behandlung aus biologischen Gründen abgelehnt. 
Immerhin mufjte mit neuen Einflügen aus dem Sperrgebiet 
gerechnet werden, dann wäre ein Bekämpfungseinsatz ge
rechtfertigt, ja sogar notwendig. Es erfolgten jedoch keiner
lei Einflüge. Die Tatsache, dafj der Lindenwald seit der Be
handlung vor 4 Jahren keine Melolontha-Population und 
demzufolge auch keine Engerlingsfrafjschäden aufzuweisen 
hatte, wie in den vergangenen Jahren bei Bodenarbeiten 
seitens der Forstleute und durch Kontrollgrabungen festge
stellt wurde, ist ein Beweis dafür, dafj grofjräumige avio
chemische Bekämpfungseinsätze zum biologisch richtigen 
Zeitpunkt selbst in alten starken Befallsgebieten durch ihre 
nachhaltige Wirkung ökonomisch sind. 

Gleich gute Ergebnisse der Behandlung liegen im Staat
lichen Forstwirtschaftsbetrieb Gardelegen vor. Laufend 
durchgeführte Sezierungen gaben Aufschlufj über den Ab
lauf der Eireife; täglich durchgeführte Abendflugbeobach
tungen innerhalb und besonders auch aufjerhalb des Be
handlungsgebietes und das Abschütteln der Kronen gaben 
uns einen zuverlässigen Einblick in den Sehwärmbetrieb. 
Sehr eindrucksvoll waren die Vergleiche mit den angren
zenden Revieren des Staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes 
Haldensleben. Während nach der Behandlung im Betriebs
bereich Gardelegen nur noch selten ein Käfer gefunden 
wurde, waren Eichen und Birken in den unbehandelten 
Revieren Born, Satuelle und Lübberitz des StFB Haldens
leben voll besetzt. 

über schädliche Nebenwirkungen durch die Behandlung 
müssen wir uns auf frühere Sonderuntersuchungen stützen. 
Die Auswirkung auf die Bodenfauna wurde besonders ein
gehend untersucht. Während Regenwürmer durch das mit 
der Streu in den Boden gelangende HCH + DDT praktisch 
keine Schädigungen erfahren, fallen empfindliche Collem
bolen und Milben, die an der Zersetzung der Streu beteiligt 
sind, teilweise aus. Jedoch ist das Gleichgewicht, besonders 
quantitativ, in 1f2 bis 1 Jahr nach Behandlung wieder her
gestellt. 

Die Untersuchungen hinsichtlich der Vogelwelt durch die 
Vogelschutzwarte Seebach sind z. Z. noch nicht abgeschlos
sen. Festgestellt wurde nach der Behandlung des Linden
waldes vor 4 Jahren, dafj bei Meisenbruten und Trauer
schnäppern dann Verluste eintreten, wenn das Schlüpfen 
der Jungvögel 1 bis 8 Tage nach der Behandlung erfolgt. 



Eine bedenkliche Beschränkung der Nahrung insektenfres
sender Vögel halten wir nach letzten Beobachtungen nicht 
für möglich. 

Einen für die Waldbiozönose ins Gewicht fallenden schäd
lichen Einflu.fj durch Gro.flflächenbehandlungen sehen wir 
in dem Ausfall der sehr giftempfindlichen nützlichen Cara
biden-Fauna. Auch bei der hiesigen Bekämpfung wurden 
sofort nach Überflug zahlreiche Carabiden tot am Boden 
gefunden. Die Tatsache, da.fl der Puppenräuber (Calosoma 
sycophanta) im Vergleich zu früheren Jahrzehnten heute 
eine Seltenheit geworden ist, scheint durch die allgemeine 
Anwendung chemischer Präparate in Forst- und Landwirt
schaft verursacht zu sein. 

über den ökonomischen Wert der Behandlung 

Der gesamte Einsatz war, soweit es die Bekämpfung des 
Waldmaikäfers betrifft, ein voller Erfolg. Für den Feldmai
käfer, der einen geringen Anteil der Populationen ausmacht, 
trifft das nicht ganz zu, weil der letzte Einsatztag über den 
Feldremisen bei Dolle, am 14. Mai, etwas zu spät erfolgte. 
Die erste Eiablage war bereits auf den Feldern durchge
führt. Da aber bei der diesjährigen günstigen Witterung 

während der Schwärmzeit mit 3 Eiablageserien gerechnet 
werden mu.fl, bedeutet ,auch dieser Einsatz eine gewaltige 
Entlastung der Feldmark. In den 50er Jahren waren nach 
Angaben des LPG-Vorsitzenden in Dolle bis 30% der Kar
toffeln wiederholt vom Engerling angefressen und als Spei
sekartoffeln unbrauchbar. 

Auf Grund der gesamten Ergebnisse, einschlie.fllich der 
Erfahrungen mit dem Lindenwald, sind wir berechtigt, den 
Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben Colbitz und Gardele
gen zu empfehlen, die üblichen Verfahren zur Engerlings
bekämpfung vorerst bis 1970 einzustellen. Eine Ausnahme 
bildet die Grenze zu den unbehandelten Revieren des Staat
lichen Forstwirtschaftsbetriebes Haldensleben. In den be
handelten, engerlingsverdächtigen Gebieten sollten 1968 zu
verlässige Probegrabungen nach Engerlingsbesatz durchge
führt werden. Für 1970 mü.flten die Befallsreviere des Staat
lichen Forstwirtschaftsbetriebes Haldensleben total und die 
angrenzenden Reviere, die dieses Jahr behandelt wurden, 
mit einer Waldrandbehandlung auf ca. 1 000 m Breite zur 
aviochemischen Behandlung eingeplant werden. 

G. RICHTER, E. RUGE, Kleinmachnow

Buchbesprechungen 

CAUDWELL, A.: Identification d"une nouvelle maladie ii virus de la Vigne, 
« la flavescence doree •. i!tude des phenomenes de locallsation, des symptö
mes et de retablissement. Annales des epiph;ties Vol. 15, 1964, No. hors
serie 1. 1965, 193 S., 9 Abb., 73 Tab., brosch., 25 F franco, Paris, Institut 
National de la Recherche Agronomique. 
Im Pfropfexperiment konnte die .goldene Vergilbung• (.flavescence doree") 

der Weinrebe als virusbedingt identifiziert werden. Sie wird durch ein von 
der Zikade Scaphoideus littoralis Ball. übertragbares Virus hervorgerufen. 
Die Virose tritt in Südwestfrankreich endemisch auf. Im 2, Jahr nach der 
Infektion erholen sich infizierte Fflanzen, bzw. nur einige Seitentriebe sind 
erkrankt. Die Symptome gelangen nur dann zum Vorscheinl wenn Holzteile 
zu Ffropfexperimenten bzw. als Steckholz Verwendung fanden, die im vor
angegangenen Jahre infiziert worden sind. Sie erschienen nicht an allen 
Pflanzen und lediglich bei ausreichendem Sonnenschein. Das Hervortreten 
der Symptome scheint unter Freilandbedingungen rein zufällig zu erfolgen 
Während der Winterruhe erholen sich die Pflanzen vollständig, da das Virus 
inaktiviert wird, Neuinfektionen können durch die Vernichtung des Über
trägerinsektes wirksam unterbunden werden. Der goldenen Vergilbung ähn
liche· Symptome wurden in den Weinbaugebieten Bourgogne und Jura fest
gestellt. In diesen Bezirken erholten sich infizierte Weinreben jedoch nicht. 
Möglicherweise handelt es sich hierbei um Krankheitserscheinungen, die 
durch einen besonderen Stamm des genannten Virus hervorgerufen werden. 
Im Vorjahr von der goldenen Vergilbung und der Fanleaf-Virose betroffene 
Weinreben wiesen bei erneuter Infektion durch das Virus der goldenen Vergil
bung nur an einigen Trieben Symptome auf. Dem Verfasser gelang der Nach
weis, dalj dieser Tatbestand auf eine neuartige Abwehrreaktion der Pflanze 
zurückzuführen ist. DieSe wirkt unspezifisch und verschwindet allmählich nach 
dem Abklingen der Infektionsphase Die Abwehrwirkung bleibt jedoch noch 
nach der Inaktivierung des Virus bestehen. Das scheint das erste Beispiel 
eiher virusinduzierten Abwehrreaktion zu sein, die in der Abwesenheit 
eines Virus existiert. Infolge dieser Reaktion lä6t sich die Erholung der 
Pflanzen sowie die Lokalisierung des Virus in bestimmten Rebenteilen erklä
ren. Es handelt sich um eine transportable, unspezifische Schutzsubstanz, die 
von der spezifisch wirkenden Prämunitcit zu unterscheiden ist. Nach dem 
Verfasser erscheint es möglich, da6 antagonistische Wechselwirkungen ver
schiedener Viren im pflanzlichen Gewebe bzw. die Lokalisierung der Sym
ptome von einer derartig unspezifischen Abwehrreaktion begleitet werden . 

H. E. SCHMIDT, Aschersleben 

COLLINS, C. H. : Microbiological methods. Laboratory Techniques Series. 
1964, 330 S„ mit Abb. u. Tab., Leder. 50 s, London, Butterworths 
Das Buch ist in erster Linie für Studenten geschrieben, die sich auf mikro

biologische Examen vorbereiten. Im Teil I wird auf 42 Seiten eine kurze 
,,Einführung in die Mikrobiologie" gegeben, die auch mit der Materie weni
ger Vertrauten ermöglicht, sich über die Problematik der Mikrobiologie zu 
informieren. Die kurze, klare Formulierung grundsätzlicher Begriffe sowie 
die Beschränkung auf Wesentliches zeugen von der Sachkenntnis des Autors. 
Im Teil II werden „Apparate, Materialien und technische Methoden" bespro
chen. Der Verfa.sser beschreibt u. a. die Arbeiten am Mikroskop, Thermostat 
und Sterilisator, die Herstellung von Kulturmedien1 Anwendung biochemi
scher und serologischer Testmethoden sowie Zählmethoden. Durch die Aus
wahl der Methoden und der Organismen im Teil III, .Die hauptsächlichen 
Gruppen der Mikroorganismen" wird das Buch besonders für Arbeiten in 
mikrobiologischen Laboratorien der Hygiene, Medizin und Nahrungsmittel
industrie vorbestimmt. Im Teil IV kommen Verfahren der „Angewandten 
Mikrobiologie', speziell der Nahrungsmittelkontrolle, zu Wort. Trotz der 
Einschränkung, dalj das Buch für mikrobiologische Arbeiten spezieller Fach-

gebiete zugeschnitten ist, enthält es viele, jeden Mikrobiologen Interessie
rende Einzelheiten. Es empfiehlt sich ferner als kleines Handbuch für die 
Arbeit im Labor und zur Ausbildung technischen Personals. Es wäre zu be
grüJjen, wenn die Zahl der einfachen, verständlichen Schemata noch ver
mehrt wütde. Kurze Literaturangaben am Ende einzelner Kapitel sowie am 
Schlulj des Buches geben die Möglichkeit, Originalarbeiten einzusehen. Ein 
Sachregister schlieljt das gut ausgestattete Werk ab. 

H, J. MÜLLER, Aschersleben 

INGOLD, C. T.: Spore liberation. 1965, 210 S., 121 Abb„ Leinen, 35 s, 
Oxford, Clarendon Press. 
Es ist dem Verfasser zu danken, dalj er seinem 1953 erschienenen Buch 

NDispersal in fungi" jetzt diese lesenswerte Schrift über die Sporenfreisetzung 
folgen la.f}t, auch wenn er damit den zweiten Schritt vor dem ersten getan 
hat; denn die Entlassung der Sporen vom Fruktifikationsorgan gibt den 
Auftakt zur Ausbreitung der Pilze .. C. T. INGOLD hat mit seinen Schülern 
sehr viel zur Kenntnis der für die Sporenausstreuung wirksamen Mechanis
men beigetragen. Seme Ergebnisse zu einer Gesamtschau vereinigt und durch 
ausgewählte Beispiele anderer Autoren ergänzt, ohne jedoch Vollständigkeit 
anzustreben, geben den Inhalt dieses Buches ab. Der klar formulierte, leicht 
verständliche und durch zahlreiche anschauliche Zeichnungen illustrierte Text 
lä6t sich mit Genu-6 lesen. Neben der Besprechung der Sporenfreisetzung bei 
Mucorales1 Ascomyceten, Hut- und Bauchpilzen wird im letzten Kapitel auch 
die Sporenentlassung bei Bryophyten dargestellt Die Sporenfreisetzung hat 
nicht nur allgemeinbiologische Bedeutung, sondern die behandelten Probleme 
sind auch eng mit speziellen Fragen der Epidemiologie von Pflanzenkrank
heiten verbunden Der Phytopathologe kann viele Anregungen aus diesem 
Buche schöpfen. M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

ROSS, H. H.: A textbook of entomology. 3. Aufl. 1965, IX+ 539 S., 401 
Abb., Leinen, 68 s, New York, London, Sydney. John Wiley & Sons, Inc. 
Wie auf allen Wissensgebieten wurden auch in der Entomologie in den 

vergangenen Jahren zahlreiche neue Erkenntnisse gewonnen. Verfasser und 
Verlag tragen dieser Tatsache durch die vorliegende erweiterte 3, Auflage 
ihres 1948 in erster und 1956 in zweiter Auflage erschienenen Leitfadens der 
Entomologie Rechnung. In der vorliegenden Form dürfte das Buch, obwohl 
für den Studenten geschrieben, auch dem Fachwissenschaftler und. dem Lieb
haberentomologen ein wertvoller Ratgeber sein. Das erste Kapitel über die 
Geschichte und Entwicklung der Entomologie ist auf nordamerikanische Ver
hciltnisse zugeschnitten. Der Rahmen der weiteren speziellen Kapitel ist da
gegen weiter gefaJjt, wodurch das Werk auch auljerhalb des nordamerikani
schen Kontinents einen gro6en Interessentenkreis besitzen dürfte. Nach einer 
dnschaulichen Darstellung der Stellung der Insekten im System und ihren 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu anderen Arthropodengruppen wird die 
Insektenanatomie eingehend dargestellt. Sehr gute Zeichnungen ergänzen den 
Text. Ahnliches gilt von den Abschnitten über Physiologie und Lebensweise. 
Den grö6ten Teil des Buches nehmen die systematischen Ausführungen ein. 
Die übersichtlichen Bestimmungstabellen ermöglichen die Bestimmung der 
Ordnungen und Familien und werden durch zahlreiche Abbildungen er· 
gänzt. Innerhalb der Ordnungen werden die Lebensweise und die wirtschaft
liche Bedeutung bestimmter charakteristischer Familien beschrieben. Ein be
sonderes Kapitel ist den Fragen der Entwicklungsgeschichte der Insekten ge
widmet, wobei auch strittige Fragen diskutiert werden. Im ökologischen Teil 
werden an Hand zahlreicher Beispiele die Bedeutung von Umweltfaktoren 
(Temperatur, Feuchtigkeit, Licht, Boden u. a.) sowie endogener Faktoren auf 
die Entwicklung der Insektenpopulationen sowie die Variabilität innerhalb 
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einer Population beschrieben. Dabei finden auch die Grundlagen der biolo
gischen Bekämpfung Berücksichtigung. Das abschlieljende Kapitel befaljt sich 
mit den Moglichkeiten der Bekämpfung von Schadinsekten, ihren Schadbil
dern sowie mit solchen Insektengruppen und -arten, die als Überträger von 
Krankheitserregern bei Menschen, Tieren und Pflanzen Bedeutung besitzen. 

Sämtliche Kapitel sind mit ausgezeichnetem Bildmaterial ausgestattet. Die 
Literaturhinweise sind auf das wichtigste moderne Schrifttum beschränkt. 
Die übersichtliche Anordnung des Stoffes gestattet eine schnelle Information 
über spezielle Fragen. Das Buch kann eines breiten Interessentenkreises ver" 
sichert sein und wird auch in Fachbibliotheken nicht fehlen dürfen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

CUMM!NS, K. W.; L. D. MILLER, N. A. SMITH; R. M. FOX: Experimen
tal entomology. Reinhold Publishing Corporation Chapman & Hall Ltd., 
New York, London, XI + 176 S„ Leinen, 1965, mit Abb. u. Tab. 
Für das entomologische Praktikum im Rahmen des naturwissenschaftlichen 

Hochschulstudiums besteht bei Lehrern und Studenten der Wunsch nach einem 
entsprechenden Leitfaden. Das vorliegende Werk trägt dieser Tatsache Rech
nung, wobei die Verfasser selbst über langjährige Erfahrungen auf diesem 
Gebiet verfügen. Mit Vorbedacht wurden das Stoffgebiet und die Beobach
tungsobjekte umfangreich gehalten, um eine Auswahl entsprechend den vor
handenen Möglichkeiten zu gestalten. Die Versuchsmethoden wurden aus
füh�lich dargestellt. Das gilt auch für die Deutung und Erläuterung der 
Versuchsergebnisse. Die Praktikumsanleitung erstreckt sich auf folgende 
Gebiete: Morphologie, Systematik einschlie(llich Bestimmtmgsübungen, Ge
netik, Physiologie, Verhalten und Ökologie. In einem Anhang werden Zudit
methoden, Präparationsrezepte und Nachweise für die Geräte- und Cbemie
kalienbeschaffung zusammengestellt. Sämtliche Kapitel werden durch zahl
reiche Abbildungen und Tabellen ergänzt. Ein umfangreiches Literaturver
zeichnis gestattet die Information über spezielle Probleme. Die übersicht
liche Anordnung des Stoffes sowie die ausgezeidinete Ausstattung erhöhen 
den Wert des Buches, das sowohl von Studenten als auch von Fachwissen
schaftlern lebhaft begru6t werden dürfte. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

KÜHNELT, W., Grundrig der Ökologie. Mit besonderer Berücksichtigung 
der Tierwelt. 1965, 402 S„ 141 Abb„ Leinen, 28 MDN, Jena, VEB Gustav 
Fischer Verlag. 
Das vorliegende Werk zeigt besonders eindringlich die Aufgabe der Öko

logie als eine Wissenschaft, die Zusammenhänge und Wechselwirkungen auf
decken soll. W. KÜHNELT hat ein auljerordentlidi umfangreiches Material an 
neuen Einzelergebnissen und -beobachtungen der verschiedenen Spezial
gebiete verarbeitet und unter einheitlichen Gesichtspunkten zusammengefa6t, 
Man kann dem Verfasser zustimmen, wenn er in der Nutzbarmachung der
artiger Spezialergebnisse die Hauptbedeutung der Ökologie sieht. Entspre
chend den Arbeitsstufen in der Ökologie ist das Buch in 2 Hauptteile geglie
dert. Im 1. Teil „Wege zum VerstBndnis ökologischer Beziehungen"' werden 
die Einflüsse der verschiedenen Umweltfaktoren analysiert. An zahlreichen 
charakteristischen Beispielen wird verdeutlicht, wie Temperatur. Strahlung, 
Gase, Luftdruck, Luftfeuchte, Luftbewegung, Wasser, Salze, pH-Werte, Sub
strat. Nahrung das Auftreten der Org.3.nismen begrenzen, anlockend oder 
abstoljend wirken und schlieljlich die Eigenschaften der Organismen modifi
zieren. Nach einem Kapitel, das die räumliche Verteilung der Organismen 
behandelt, folgen Abschnitte über die zeithdie Verteilung und über die Um
weltbedingungen. die mit Eigenschaften der Organismen korrelieren. Es sei 
hier auf Erläuterungen über Wanderungen, Verschleppungen und über das 
Zustandekommen cier Ausbreitungsgrenzen hingewiesen. Besonders eingehend 
wird die Erscheinung der Lebensformen besprochen, wobei sich der Autor 
nicht auf die .üblichen morphologischen Typen beschrankt, die an bestimmte 
mechanische Eigenschaften des Lebensraumes angepa,Öt sind. sondern weiter
hin Lebensformen hinsichtlich der Atmung, des Temperaturfaktors, des Was
serhaushaltes, des Salzgehaltes und pH-Wertes sowie der stofflichen Zusam
mensetzung der Nahrung zusammenstellt. Bestimmungstabellen führen zu 
den verschiedenen Lebensformen 

Der 2. Hauptteil des Buches, ,.Die Beziehungen zwischen Organismen glei
cher oder verschiedener Art", ist mehr der Forschungsrichtung der Okolo
gie gewidmet, die einen Aspekt der Synthese anstrebt. Das 1. Kapitel be
faljt sich mit Organismen der gleichen Art, mit Brutpflege und mit der 
Gruppen-, Staaten-, Revier- und Stockbildung. Wichtig ist vor allem der 
Abschnitt über Siedlungsdichte und Populationsdynamik. Die Ausführungen 
in diesem Abschnitt sowie die Themen des nächsten Kapitels, ,,Beziehungen 
zwischen 2 verschiedenen Arten· {Episitismus, Parasitismus. Gallen,, Sym
biose, Konkurrenz, Schädigung durch artfremde Stoffwechselprodukte), erhel
len die Vielfalt der Faktoren, die beim Massenwechsel wirksam werden. Die 
folgenden Kapitel behandeln die Beziehungen zwischen mehreren Arten, die 

Lebensgemeinschaften und die Veränderungen der Ökosysteme. Die Ausfüh· 
rungen lassen erkennen, da(l audi synökologische Ergebnisse auf vielen Ei�
zelermittlungen basieren. 

Von groger praktischer Bedeutung Ist das letzte Kapitel über Veränderun
gen durch die Tätigkeit des Menschen, vor allem durch .die Land-·und Forst
wirtschaft. Probleme des Wald- und Feldbaues kommen zur Sprache. Aus
fiihrlich geht der Verfasser auf die Wirkung der Pflanzenschutzmittel ein. 
Die Einflüsse der Industrie, der Groljstädte und der radioaktiven Verseuchung 
werden dargelegt. Es werden Wege gewiesen zur Erhaltung des Produktions
potentials des Kulturlandes sowie zur Gesundung der Kulturlandschaft. 

Jeder, der in Forschung oder Praxis auf einem Teilgebiet der Biologie, 
der Land- und Forstwirtschaft, des Fischereiwesens, des Naturschutzes oder 
der Hygiene at·beitet, gewinnt einen umfassenden Einblick in die Zusam
menhänge. Das Werk hilft damit, Voraussagen zu machen und vorausschau
end zu planen. 

W. KARG, Kleinmachnow 

DANILEVSKII, A. S. : Photoperlodlsm and seasonal development of insects. 
1965, IX + 283 S„ 62 Abb„ Leinen, 70 s, Edinburgh and London, Oliver 
& Boyd. 
Die Erkenntnis, da6 die Tageslänge von grundlegender Bedeutung für die 

Ökologie der Insekten ist, wurde erst in den letzten 20 Jahren· gewonnen. 
Der Autor und seine Mitarbeiter an der Leningrader Universität haben einen 
bedeutenden Anteil an der Förderung dieses Wissens. Der besondere Wert 
des Werkes liegt In dem ausführlichen Nachweis, dalj Phänologie, Massen
wechselablauf, Generationszahl und Verbreitung der Insektenarten - also 
besonders für den angewandten Entomologen widitige Phänomene - nur 
unter Beachtung der Reaktionen auf die jahreszeitlichen und geographischen 
Veränderungen in der Photoperiode zu verstehen sind. Dabei spielt die Dia
pause, eine durdi physiologische Besonderheiten charakterisierte Ruheperiode 
im Leben der Arthropoden, eine entscheidende Rolle, indem sie - primär 
selbst durch bestimmte Photoperioden ausgelöst - die Synchronisierung der 
Phänologie der Insekten mit dem jahreszeitlichen Ablauf der Umweltbedin· 
gungen reguliert. 

Der Autor beginnt daher folgerlditig mit der Charakterisierung der Dia· 
pause und ihrer Bedeutung für die Ökologie der Insekten, Er behandelt dann 
die Besonderheiten der photoperiodischen Reaktion und in weiteren Kapiteln 
die variierenden Einflüsse durdi ,Ernährung, Temperatur, geographische 
Breite und Vererbtmg. Das letzte Kapitel integriert die experimentell ge· 
wonnenen Ergebnisse und lä6t die Möglichkeit erkennen, den jahreszeitlichen 
Ablauf der Insektenentwicklung in der Natur trotz der groljen Unterschiede 
von Art zu Art zu erklären und daraus Folgerungen für die Ausbreitung 
verschleppter Schädlinge bzw. für die Akklimatisierung von importierten 
nützlichen Insekten abzuleiten. Einige wichtige Ergebnisse mögen hier her
ausgehoben werden. Die Temperaturreaktionen der aktiven Stadien sind 
innerartlich kaum differenziert, sind also von geringer Bedeutung für die 
Akklimatisierung bei Ausdehnung des Verbreitungsgebietes, Diejenigen 
Reaktionen auf Temperatur und Photoperiode jedoch, die mit der Diapause 
zusammenhängen (kritische Photoperiode, Stärke der photoper. Reaktion, 
Induktion, Intensität, Reaktivierung) unterliegen der innerartlidien Diffe
renzierung. sind also n i c h t artspezifisch und mllssen bei Übertragung lo· 
kaler Rassen beachtet · werden. Offenbar gibt es auch für die photo
periodische Reaktion wie für andere physiologische Prozesse optimale und 
begrenzende Bedingungen der Temperatur. Für die noch ungeklärte Wir
kungsweise des photoperiodischen Mechanismus sowie für Laborzuchten ist 
von Interesse, dalj die Fähigkeit, sich im Dauerdunkel ohne Diapause zu 
entwickeln, bei allen Individuen verlorengeht, wenn die kritische Photo
periode tiber 16 bis 17 h/Tag erhöht wird. 

In dem Werk sind überwiegend Ergebnisse über in Leningrad bevorzugt 
untersuchte Lepidopteren verarbeitet, aber dies geschieht sehr gründlich auf 
vergleichender Basis. Die gröljere Allgemeingültigkeit wird durch Beispiele 
aus anderen Insektenordnungen und Milben wahrscheinlidi gemacht. In 
einem Anhang sind 130 Insekten- und Milbenarten erfaljt, deren Reaktionen 
auf die Tageslänge bis etwa 1960 untersucht worden sind. 

Auf einige störende Fehler. die die Gesamtkonzeption nidit weiter beein· 
trächtigen, sei nur kurz hingewiesen. S. 42 liegt ein Druck- oder Überset
zungsfehler vor: Zikaden haben kein Puppenstadium; die bisexuelle Ver
mehrung bei Aphiden f o I g t im .Herbst auf die parthenogenetische (S. 43); 
Ovipare von Megoura (S. 44) sind ungeflügelt; Bildung von Geflügelten bei 
Aphiden (S. 62) ist nicht photoperiodisch bedingt. Die englische Übersetzung 
der 1961 erschienenen russischen Originalausgabe ist ohne Frage verdienst
voll, da sie die für die Grundlagenforschung und die angewandte Forschung 
gleicherweise wichtigen Ergebnisse einem grö6eren Leserkreis zugänglich 
macht. 
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